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— Schulfragen. 
Letzter Artikel. — Die Progymnaſien. 


In den „eingeſandten“ Leitartikeln der Nr. 739 und 742 
d. Bl. iſt eine kleine Polemik gegen den Profeſſor der Chemie 
Lothar Meyer in Thübingen verſucht, die wir nicht ganz unbe⸗ 
rührt laſſen dürfen, weil wir dieſelbe ohne Zweifel mittelbar veranlaßt 
und uns wenigſtens theilweiſe mit den Meyer'ſchen Anſchauungen 
identifizirt haben. Wenn wir Herrn Profeſſor Meyer als einen 
vielgewanderten und darum auch vielbewanderten Mann dargeſtellt 
und deshalb vermeinten, ſeinen Anſchauungen einiges Gewicht bei⸗ 
legen zu müſſen, ſo ſind wir noch heute derſelben Anſicht, wenngleich 
uns unſer Gegner belehren will, daß Herr Meyer unmöglich 
perſönliche Erfahrungen über Abiturienten preußiſcher Realſchulen 
in hinreichend ausgiebiger Zahl geſammelt haben könne, und 
verbleiben dabei, da es bekanntlich Erfahrungen aus erſter und 
zweiter Hand giebt, von denen die erſten unter gewiſſen Bedin⸗ 
gungen weniger Werth haben als die zweiten. In der That 
beruft ſich auch Herr Meyer in dem betreffenden Aufſatze in 
Nord und Süd, und wir haben das nicht unbemerkt gelaſſen, 
auf zwei preußiſche Autoritäten, deren Gewicht der Gegner 
nicht außer Acht laſſen kann, wenn er auch in ſeiner Replik die⸗ 
ſelben mit Stillſchweigen übergeht: es ſind das Herr Geheimrath 
Reuleaur vom Gewerbeinſtitut — techniſche Hochſchule 
in Berlin und Herr Realſchul-Direktor Bötticher in Düſſeldorf, 
Nachfolger des bekannten Verfechters der Realſchulen, Oſtendorf. 
Das alles trifft aber nicht die Hauptſache. Unſere Auseinander⸗ 
ſetzungen gelten der Reform der Gymnaſien. Wir haben es 
ſchon lange nicht mehr für zweckdienlich erachtet, die Realſchule 
I. Ordnung zu bekämpfen oder mit Anerkennung zu beſprechen 
und werden das um ſo weniger gerade jetzt vergeſſen, wo wir 
uns ſagen müſſen, daß die neunklaſſige neue Gewerbeſchule — 
Realſchule ohne Latein — diejenige Lücke ganz und voll aus⸗ 
füllen wird, welche wir bisher in unſerm höheren Unterrichts⸗ 
weſen mit vielen andern Mäm en als leider vorhanden aner⸗ 
kennen mußten. Herr Geheimrath Dr. Wieſe iſt unſerer Anſicht 
nach der Schöpfer der Realſchule mit Latein und er iſt es, wie 
wir meinen, darum geworden, damit die Gymnaſien ihren phi⸗ 
lologiſchen Charakter reiner und voller erhalten und bewahren 
könnten, als das ohne ſeine Realſchule möglich geworden. Weil 
wir dieſes Wieſe'ſche Gymnaſium aus pädagogiſchen und 
nationalen Gründen nicht anerkennen können, deshalb 
iſt uns die Realſchule, welche es ermöglicht hat, nicht genehm, 
und dieſe Anſicht theilt Herr Meyer unbedingt, wenn er ſagt: 
„die ganze realiſtiſche Bewegung iſt im Grunde nur eine mächtige 
Reaktion gegen die Einſeitigkeit der alten Gymnaſien“. Dieſe 
Einſeitigkeit wollen wir beheben, und nur dieſen Zweck haben 
wir im Auge, wenn wir von einer Gymmaſialreform ſprechen. 
Ob eine Cinheitsſchule möglich, ob die Realſchule mehr leiſtet 
als das Gymnaſium, ob fie die beſte Vorbereitungs- Anſtalt für 
die Kandidaten der Medizin iſt, das ſind alles Nebenpunkte für 


uns: wir fühlen das Bedürfniß nach einer Bildungsanſtalt, 


welche die antike Welt mit der modernen wahrhaft verbindet, 
alle geiſtigen Fähigkeiten gleichmäßig anregt und propädeutiſch 


befähigt, jeglicher Wiſſenſchaft in ſelbſtſtändiger Arbeit nahe zu 
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treten. Das iſt unjer Gymnaſium, für das wir ftreiten werden 
bis wir es ganz und vollſtändig beſitzen. . 
Eine andere Reform äußerlicher Art ift nach einer anderen 
Seite hin nicht unwichtig, und von dieſer wollen wir in dieſem 
letzten Artikel unſerer Schulfragen hauptſächlich reden. Ehedem 
gab es in vielen Landestheilen ſogenannte Progymnaſien, die 
allmälig mehr und mehr entſchwunden ſind nach jener Empor⸗ 
ſchraubungstheorie, die ſubjektiv nicht unberechtigt iſt, wenngleich 
fie objektiv mehr ſchädigt als nützt. Die Progymnaſien exiſtirten 
in vielen kleineren Städten, unterrichteten nicht allzu viele Zög⸗ 
linge aus der geringen Zahl der Wohlſituirten und der Beamten⸗ 
Familien und die geiſtig begabten Kinder aus ärmeren Kreiſen, 
führten dieſelben meiſtens bis zur Prima und gaben in ihnen 
den vollſtändigen Gymnaſien zumeiſt die beſten Abiturienten. So 
die Thatſache, die nach vielen Seiten heute mehr als es zu ge: 
schehen pflegt, beachtet werden ſollte. Denn zunächft find 
Gymnaſien ſehr theure Anſtalten und gerade die Prima koſtet 
meiſt ein Drittel des geſammten Ausgabeetats einer Anſtalt. 
Es ſcheint daher die Anzahl von 4 bis 10 bis 15 jährlichen 
Abiturienten doch ein ſehr geringer Erfolg für eine ſo große 
Aufwendung von Mitteln zu ſein. Zudem ſind die Gymnaſien 
in größeren Städten in ihren unteren Klaſſen ausreichend ge- 
füllt, wenn nur die Schüler aus der Stadt ſelbſt hinzukommen. 
Auswärtige Schüler find geradezu eine Laſt für dieſe Anstalten, 
abgeſehen davon, daß fie allzufrüh ihrem häuslichen Kreiſe ent⸗ 
rückt werden, und ihren Angehörigen kaum beſtreitbare Koſten 
auferlegen. Endlich iſt es nothwendig, daß wahre Bildung in 
immer tiefere Kreiſe dringe und was eine Gymnaſial-⸗Anſtalt 
einer kleinen Stadt für einen ideellen Segen bringen kann, 
das haben wir vorläufig an dieſer Stelle nicht näher auseinander 
zu ſetzen. Wir ſteifen uns einzig und allein auf den Geldpunkt, 


— 


und glauben, daß Staat, Kommune und Eltern wohl fahren 
würden, wenn die alte Einrichtung nicht nur wieder neu belebt, 
ſondern auch zu prinzipieller Bedeutung erhoben würde, dahin, 
daß möglichſt viele Progymnaſien gegründet und nur wenige 
vollſtändige Gymnaſien ihnen zur Seite geſtellt werden. 

Staat, Kommunen und Eltern würden hiermit gewiß nicht 
unzufrieden ſein, höchſtens diejenigen der zweiten und dritten 
Kategorie, die bis jetzt vor ſehr vielen anderen ihres Gleichen 
einen mehr als unbilligen Vorzug genoſſen haben. Dieſer Unzu⸗ 
friedenen iſt doch immer nur eine ſehr geringe Zahl und die 
Zeit, wo Städte und Spekulation gewiſſermaßen und mit über⸗ 
mäßigem Koſtenaufwande, jo weit fie denſelben zu beſtreiten hat⸗ 
ten, höhere Schulanſtalten für ſich zu erwerben ſuchten, iſt wohl 
für immer vorbei, ſeit man erfahren, daß Anforderungen an den 
Stadtſäckel gemacht worden, die nicht mehr erfüllt werden kön⸗ 
nen. Exiſtiren ja doch noch heute 38 Städte, 
die ihren Lehrern nicht den ordnungsmäßigen 
Wohnungsgeldzuſchuß gewähren können. Das 
einzige Hinderniß bilden die Lehrer der Progymnaſial-Anſtalten 
ſelbſt, und ihnen allerdings kann man den Wunſch, ihre Anſtalt 
zu einem vollſtändigen Gymnaſium erhoben zu ſehen, nicht übel 
nehmen, wenngleich für ſie auch Vieles beſſer geworden iſt, ſeitdem 
alle Anſtalten in die Verwaltung der Provinzialſchulkollegien ein⸗ 
gezogen worden ſind, alſo ein Hauptübelſtand der alten Zeit, der, 
auf einem verlorenen Poſten zu ſtehen, damit geſchwunden iſt. 
Aber dennoch, die Lehrer und Leiter ſolcher Anſtalten haben nicht 
Unrecht, wenn ſie ſich ſträuben, an Anſtalten der genannten Art 
zu unterrichten oder wenn ſie im Falle ihrer Verwendung daran 
alle Mittel und Hebel in Bewegung ſetzen, die unvollſtändige 
Anſtalt zu einer vollſtändigen zu erheben. Hier bleibt nur ein 
Ausweg. Die jüngeren Lehrkräfte müſſen grundſätzlich an den 
Progymnaſien zuerſt beſchäftigt werden, dann aber auch für die 
fernere Aszenſion an den vollſtändigen Anſtalten ein unbedingt 
zugeſichertes An- und Vorrecht haben. Unſere Bedingung wird 
ſich nicht ganz leicht realiſiren laſſen, allein zu den unmöglichen 
gehört fie keineswegs, fie wird ſogar ſehr leicht werden, wenn 
überhaupt das bisherige Verfahren, ſion und Gehaltsauf⸗ 
beſſerung der Lehrer höherer Unterrichezauſtalten grundſätzlich auf 
eine Anſtalt zu beſchränken, gefallen ſein wird. Und dieſes 
Minimum der Lehrer forderungen kann die 
Schulverwaltung doch nicht lange mehr unerfüllt laſſen, 
nachdem man es unter anderen den Kreis- und Regierungsſekre⸗ 
tären gewährt hat. 

Und hiermit beſchließen wir für dieſes Mal unſeren Artikel 
über Schulfragen in einer Zeit, in der die Geſammtheit derſelben 
vielleicht mehr in den Vordergrund tritt, als vor- oder nachher. 
Wir haben nur diejenigen Punkte berührt, die ohne ein Unter⸗ 
richtsgeſetz erledigt werden können, und die endlich erledigt wer⸗ 
den müſſen, ohne das ganze Geſetz, das vor 60 Jahren zuge⸗ 
ſichert und noch erharrt wird, in Angriff zu nehmen, da ſie Zeit⸗ 
fragen berühren, die prinzipiell gelöſt ſind. 


Die Weichſelſtädtebahn, 


für deren Bau der Etat, wie erwähnt, 9,250,000 Mk. auswirft, 
hat zweifellos einen mehr ſtrategiſchen als wirthſchaftlichen Cha- 
rakter. Die Baugelder ſollen, aie bei den übrigen Lokalbahnen, 
aus den 70 Mill. Mark entnommen werden, welche bei frühe⸗ 
ren Eiſenbahnbauten reſp. Eiſenbahnanleihen erſpart ſind. Die 
Motive für den Bahnbau Marienburg-Marienwerder-Graudenz⸗ 
Kulm⸗Thorn lauten nach der „Brb. Ztg.“ folgendermaßen: 


Der rechts der Weichſel belegene Theil der Provinz Weſtpreußen 
hat ſowohl bei dem Bau der Oſtbahn, als auch bei Anlage der Thorn⸗ 
. und Marienburg⸗Mlawkaer Eiſenbahn bisher nur in ge⸗ 
ringem Maße berückſichtigt werden können. Waren ſeiner Zeit für die 
Tracirung der Oſtbahn auf dem linken Weichſelufer bis Dirſchau we⸗ 
ſentlich ſtrategiſche Rückſichten maßgebend und galt es bei dem Bau 
der Thorn⸗Inſterburger Bahn mit Fortſetzung über Gneſen nach Poſen 
eine neue, für den allgemeinen Verkehr und die Lan desverthei⸗ 
digung wichtige durchgehende zweite Linie von der Oſtgrenze des 
Landes nach dem Weſten zu gewinnen, ſo mußten bei Feſtlegung der 
Marienburg⸗Mlawkger Bahn die wiederholten Wünſche auf Herſtellung 
einer rechtsſeitigen Weichſelbahn den Rückſichten auf Gewinnung einer 
möglichſt direkten Verkehrsverbindung zwiſchen Danzig und dem ſüd⸗ 
weſtlichen Rußland weichen. Die langjährigen Beſtrebungen der bethei⸗ 
ligten Kreiſe um Herſtellung einer ſogenannten Weichſel⸗Städtebahn 
haben in wiederholten ee auch bereits der Landesvertretung 
Gelegenheit zur Erörterung der ? Pian gegeben. Es wurde gel⸗ 
tend gemacht, daß die Anlage der Oſtbahn auf dem linken Weichſelufer 
für den Kreis und die Stadt Marienwerder einen wirthſchaftlichen 
Nothſtand herbeigeführt habe, indem die Bewohner des auf dem linken 
Weichſelufer belegenen Kreistheils ihre geſchäftlichen und gewerblichen 
Beziehungen mit der auf dem rechten Ufer belegenen Kreisſtadt mög⸗ 
lichſt abgebrochen hätten; daß bei dem Mangel von feſten Brücken über 
die Weichſel und bei den häufigen und langen Uutertre tungen der 
Trajekte während des Winters der Perſonen⸗ und Güterverkehr 
in einer Weiſe leide, daß nicht nur Stadt und Kreis Marien⸗ 
werder, ſondern die ganze zwiſchen Thorn und Marienburg 
belegene fruchtbare Landſtrich mit den alten Weichſelſtädten Kulmd 
Graudenz, Marienwerder und Stuhm infolge des Mangels einer Eiſen⸗ 
bahnverbindung und des durch die Anlage der Oſtbahn veranlaßten 
Verkehrsumſchwungs in eine rückgängige Bewegung gerathen ſei. Es 
wurde ferner darauf hingewieſen, daß Marienwerder der einzige Sitz 


einer Bezirtsregierung ſei, welcher noch einer Eiſenbahn entbehre, daß 
infolge der eben geſchilderten Verkehrsſtörungen die Parteien und Inter⸗ 
eſſenten zu den Sitzungen des Appellationsgerichts, Verwaltungs⸗ 
perichts, Schwurgerichts und Kreisgerichts oft nicht erſcheinen können und 
hierdurch die Rechts- und Verwaltungspflege jo bedeutende Verzögerungen 
erfahre, daß bei der neuen Juſtiz⸗ und Verwaltungsreorganiſation die Ver⸗ 
legung einzelner Behörden und ſomit ein weiterer Rückgang der Stadt 
und des Kreiſes zu befürchten ſtehe. Wenn nun auch in letzterer Be⸗ 
ziehung die Befürchtungen zu weit gegangen ſind — Marienwerder iſt 
inzwiſchen zum Sitz eines Oberlandesgerichts beſtimmt —, jo muß doch 
anerkannt werden, daß durch die Oſtbahn und ihre Forſetzung über 
Thorn nach Polen der Verkehr von den rechtsſeitigen Weichſelſtädten 
abgeleitet und daß durch die Thorn⸗Inſterburger und Marienburg⸗ 
Mlawkaer Eiſenbahn dem zwiſchenliegenden, etwa 37 Kilometer breiten 
und 120 Kilometer langen Landſtrich die aus dem Hande! und Ver⸗ 
kehr mit dem öſtlichen Hinterlande entſoringenden Hilfsquellen 
zum Theil entzogen worden ſind. Auch iſt zugegeben, daß durch die 
inzwiſchen für Staatsrechnung zur Ausführung gekommene, ihrer 
Vollendung nahe Bahn von Jablonowo über Graudenz nach Laskowitz, 
welche dem Kreiſe Graudenz dieſe Vortheile einen Schienenverbindung 
bringt, die angeſtrebte direkte Verbindung zwiſchen Thorn und Marien⸗ 
burg keineswegs erübrigt wird, zumal Kreis und Stadt Marienwerder 
Gefahr laufen, durch den Ausbau der Jablonowo⸗Laskowitzer Linie 
noch der Beziehungen beraubt zu werden, welche ſie bisher noch mit 
dem ſüdlich belegenen Landſtriche der Weichſel unterhalten konnten. 
Bei aller Würdigung dieſer Verhältniſſe glaubte die Staatsregierung 
im Einverſtändniß mit der Landesvertretung den Bau der verlangten 
Bahn zunächſt den betheiligten Kreiſen ſelbſt überlaſſen zu müſſen. 
Trotz aller Bemühungen und trotz allen ſeitens der Staatsregierun 
den vorgelegten Projekten zu Theil gewordenen Entgegenkommens iſt 
es bisher nicht gelungen, das Privatkapital für den Han der Bahn in 
genügendem Maße flüſſig zu machen. Unter dieſen Umſtänden und 
mit Rückſicht darauf, daß die Linie neben dem Lokalverkehr auch in 
etwas dem durchgehenden Verkehre zu gute kommen und zugleich in 
hervorragendem Maße den Zwecken der Landesvertheidigung dienen 
wird, daß auch durch die Erſchließung fruchtbarer und umfangreicher 
Gebietstheile die Zuführung erheblicher Transporte für die angrenzen⸗ 
den fiskaliſchen Bahnen und eine a ihrer Rentabilität erwar⸗ 
tet werden kann, hat die königliche Staatsregierung geglaubt, nun⸗ 
mehr 5 Ausführung der Anlage auf Staatskoſten näher treten 
zu ſollen. 

Sn ee rechtsſeitig der Weichſel belegenen Theiles 
des Regierungsbezirks Marienwerder, welcher nach der Dichtigkeit der 
Bevölkerung, nach der Güte des Grundes und Bodens, ſowie nach dem 
Stande der wirthſchaftlichen Kultur und Produktion ſchon jetzt zu den 
beiten Diſtriktten der Provinz zählt, geht die Linie zunächſt durch die 
Kreiſe Stuhm und Marienwerder und erſchließt die beiden Kreiſen an⸗ 
gehörende ſogenannte Marienwerderſche Niederung, einen ungefähr 40 
Km. langen und durchſchnittlich 6 Km. breiten, dicht bevölkerten und 
fruchtbaren Landſtrich von etwa 14,000 Ha. Flächeinhalt, deſſen Acker⸗ 
bau, Viehzucht und Obſtkultur ſchon jetzt von erheblicher Bedeutnn 
iſt. Außer der Kreisſtadt Stuhm mit über 2000 Einwohnern erhält 
die mit ihren Vorſtädten gegen 13,500 Einwohnern zählende, den Sitz 
des Oberlandesgerichts und anderer Behörden bildende Hauptſtadt des 
Regierungsbezirks Marienwerder die bisher gänzlich entbehrte Schienen⸗ 
verbindung. Den 9 fiskaliſchen Rehofer Forſten mit einem 
Flächeninhalt von 5000 Ha. werden zugleich neue Verkehrsgebiete er⸗ 
öffnet. Es ſteht zu hoffen, daß hierdurch Handel und Induſtrie, wel 
letztere früher in der Stadt Marienwerder, als die daran vorbeifüh⸗ 
rende Berlin⸗Königsberger Hauptſtraße noch von Bedeutung war mehr⸗ 
fache gewerbliche Etabliſſements, als eine Papiermühle, Oelmühle, einen 
Eiſenhammer, eine Tuchfabrik, zwei Tabakfabriken und eine Zucker⸗ 
Raffinerie aufzuweiſen hatte, auf's neue wieder aufblühen und daß aus 
der Möglichkeit, Kohlen, Eiſen, Kalk und Düngungsmittel zu billigen 
Preiſen zu beziehen, ſegensreiche 5 für die landwirthſchaftliche 
Entwickelung der Marienwerderſchen Niederung hervorgehen werden. 
In weiterer Fortſetzung wird der Kreis Graudenz und die über 15,000 
Einwohner zählende, den Sitz des Landgerichts für die Kreiſe ge 
und Marienwerder bildende und bereits an der von Jablonowo na 
Laskowitz führenden Bahn belegene Kreisſtadt gleichen Namens ge⸗ 
troffen. Werter ſüdlich tritt ſodann die Linie in das 3 Kul⸗ 
mer Land, einen im etwa zweimeiligem Umkreiſe der Stadt Kulmſee 
und in den Kreiſen Kulm und Thorn belegenen Diſtrikt des Regie⸗ 
rungsbezirks Marienwerder, welcher vermöge ſeiner Kultur und Pro⸗ 
duktionsfähigkeit und ſeines Weizenbaues anerkannt von hervorragen⸗ 
der Bedeutung iſt und deſſen Boden vorzugsweiſe zum Zuckerrübenbau 
geeignet erſcheint. Die unter den bisherigen ungünſtigen Kommunika⸗ 
tionsverhältniſſen nur wenig ausgebildete Zuckerinduſtrie wird durch 
den ihr gebotenen, die billige Heranſchaffung der Materialien und vor⸗ 
theilhafte Verwerthung der Produkte ermöglichenden Schienenweg in 
den Stand geſetzt, den in größerer Ausdehnung vorhandenen vorzüg⸗ 
lichen Rübenboden für ihre Zwecke nutzbar zu machen und der Land⸗ 
wirthſchaft eine erhöhte Bodenrente zuzuführen. Auch wird einem be⸗ 
deutenden fiskaliſchen Forſtkomplex, den zur Oberförſterei Jammi ge⸗ 
hörenden, 7000 Ha, großen Forſten durch das neue Verkehrsmittel die 
Erweiterung des Abſatzgebietes und die Erhöhung der Rentabilität ge⸗ 
ſichert. Der Stadt Kulm ſelbſt mit etwa 9000 Einwohnern können 
nach Lage der örtlichen und Verkehrsverhältniſſe und bei Berückſichti⸗ 

ung der Landeskulturintereſſen im Einvernehmen mit den kompetenten 
Frovinzialbehörden die Vortheile einer Eiſenbahnverbindung nur durch 
die Anlage einer Stichbahn zugewendet werden, deren Abzweigung — 
vorbehaltlich weiterer örtlicher Prüfung — in der Nähe des nordweſt⸗ 
lich von Kulmſee in der Richtung nach Graudenz belegenen Ortes Kru⸗ 
ſchin in Ausſicht 5 tft. 3 : 

Eine direkte Bahn von Graudenz nach Kulm und in weiterer Fort⸗ 
führung nach Thorn würde nicht nur auf bedeutende Terrainſchwierig⸗ 
keiten ſtoßen, ſondern auch die fruchtbarſte und beſte Weizengegend des 
Kulmer Landes unberührt laſſen. Die an die Lokalintereſſenten bezüglich 
ihrer Betheiligung an den Anlagekoſten zu ſtellenden Anforderungen 
werden mit Rückſicht auf die verhältnißmäßig hohen Preiſe des für die 
Bahnanlage erforderlichen Terrains und die beſchränkte Leiſtungsfähig⸗ 
keit der betreffenden Kommunalverbände auf die unentgeltliche kan «= 
des gefammten zur Bahnanlage erforderlichen Grundes und Bodens 
zu beſchränken fein. Nach Abzug der hierfür erwachſenden auf ca. 
1,130,000. Mark veranſchlagten Koſſen wird das ſtaatsſeitig für den 
Bau der im Ganzen 150,3 Km. langen Bahn aufzuwendende Anlage⸗ 
kapital ſich auf 9,250,000 Mark belaufen, alſo für das Km. auf 
61,500 Mark, für welches eine mäßige Verzinſung für ſich, auch ohn 
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Rlückſicht auf den der Oftbahn daraus erwachſenden Verkehrszuwachs, 
in Ausſicht genommen werden kann. Auch die Ausführung der vor⸗ 
ſtehend erwähnten Linie knüpft ſich an die koſten⸗ und laſtenfreie Ueber⸗ 
weiſung des Terrains an den Staat. 


Deutſchland. 


+ Berlin, 3. November. Der Geſetzentwurf, betreffend 
die Verwendung der aus dem Ertrage von 
Reichsſteuern an Preußen zu überweiſenden 
Geldſummen weicht nicht unerheblich von der bekannten 
Erklärung der Staatsregierung vom 14. Februar 1879 ab, 
nachdem inzwiſchen durch das Zolltarifgeſetz des Reichs vom 
15. Juli die Sachlage weſentlich umgeſtaltet worden. Jene Er⸗ 
klärung ging noch von der Vorausſetzung aus, daß die Mehr⸗ 
einnahmen des Reichs zur Beſeitigung bezw. Ermäßigung der 
Matrikularbeiträge verwendet werden würden. Das Reichsgeſetz 
vom 15. Juli 1879 verfügt nun aber die Ueberweiſung des⸗ 
jenigen Ertrags der Zölle und der Tabakſteuer, welcher die 
Summe von 130 Millionen Mark überſteigt, an die Bundes⸗ 
ſtaaten ohne Rückſicht darauf, ob die Matrikularbeiträge gleich⸗ 
zeitig eine Steigerung oder Ermäßigung erleiden. Es kann daher 
ſehr leicht der Fall ſein, daß neben der überwieſenen Summe 
aus den Reichsüberſchüſſen gleichzeitig eine Erhöhung der Matri⸗ 
kularbeiträge über den Satz des laufenden Jahres auferlegt wird. 
Der Geſetzentwurf ſchlägt daher vor, von der vom Reich über⸗ 
wieſenen Summe denjenigen Betrag abzurechnen, um welchen der 
für daſſelbe Jahr geleiſtete Matrikularbeitrag die in dem Staats⸗ 
haushalt für 187880 vorgeſehene Summe überſteigt. Der auf 
dieſe Weiſe gewonnene Betrag ſoll, inſofern darüber nicht mit 
Zuſtimmung der Landesvertretung zur Deckung der Staatsaus- 
gaben verfügt wird, entweder dazu benutzt werden, einen Theil 
des Ertrages der Grund- und Gebäudeſteuer an die Kommunal 
verbände abzutreten oder einen Erlaß an der Klaſſen- und Ein⸗ 
kommenſteuer vorzunehmen und zwar ſo, daß bei ausreichendem 
Erlaßbetrag allen Klaſſen⸗ und den fünf unterſten Stufen (bis 
6000 Mark Einkommen) der Einkommenſteuerpflichtigen die ent⸗ 
ſprechende Zahl von Monatsraten erlaſſen werden ſoll, bei etwai⸗ 
gem Ueberſchuß des Erlaßbetrages oder wenn derſelbe zur 
Deckung einer Monatsrate aller dieſer Steuerſtufen nicht aus⸗ 
reicht, von der unterſten Stufe aufſteigend der Erlaß gewährt 
werden ſoll, ſo weit der verfügbare Betrag reicht. Die Beſtim⸗ 
mungen, nach denen ein Erlaß an Klaſſen- und Einkommen⸗ 
ſteuer vorgenommen werden ſoll, werden in den „Motiven“ ſelbſt 
als proviſoriſch bezeichnet, inſofern eine durchgreifende Reform 
der direkten Steuern vorbehalten bleibt. Die Andeutungen, 
welche die „Motive“ über die Frage einer ſyſtematiſchen Reform 
der direkten Steuern enthalten, ſind nicht ohne Intereſſe, wenn 
ſie auch noch recht vorſichtig und unverbindlich ſich äußern. Es 
heißt hier: 

„Durch die Vermehrung der eigenen Einnahmen des Reichs und 
ſtärkere Anſpannung der indirekten Beſteuerung ſollte für Preußen 
nicht blos ein einfacher Erlaß an der beſtehenden Klaſſen⸗ und Ein⸗ 
kommenſteuer, ſondern zugleich eine weitergreifende Steuerreform er⸗ 

. Die erwähnte Ueberweiſung eines Theiles der Real⸗ 

an die Kommunalverbände wurde ſchon als Beſtandtheil einer 

as geſammte Syſtem der direkten Steuern umfaſſenden Reform in 
das Auge gefaht. Aber auch die Klaſſen⸗ und Einkommenſteuer für 
50 betrachtet, iſt als im hohen Grade reformbedürftig anzuerkennen. 
bgeſehen von der Frage, ob und in welcher Weiſe innerhalb des 
Nabmens der jetzigen Geſetzgebung es ſchon jetzt möglich ſein werde, 
das ſteuerbare Einkommen der zu den höheren Stufen der Einkommen⸗ 
Sal veranlagten Steuerpflichtigen ſicherer zu treffen, als dies jetzt der 
all iſt, ſteht außer Zweifel, daß die Geſetzgebung der Aufgabe einer 
lanvollen Umgeſtaltung der beſtehenden Einrichtung der Klaſſen⸗ und 
Einfommenfteuer unter Zuhülfenahme der Mehreinnahmen aus den in- 
direkten Reichsſteuern ſich nicht wird entziehen können. Dabei werden 
insbeſondere die ficherere Erfaſſung des wirklichen Einkommens der den 


Berliner Briefe. 


Wenn man jetzt über die Leipziger Straße geht, begegnen 
einem Nichts, als gar ernſte und gewichtige Geſtalten. Hier ein 
Miniſter, das neueſte Defizit in der Taſche, dort ein Abgeordne⸗ 
ter, der von ſeiner erſten Rede ſinnt, hier ein Herrenhausmit⸗ 
glied, dem man das Vergnügen anſieht, einmal wieder berliner 
Pflaſter zu treten und dort einen Synodalen, deſſen Antlitz jenen 
unverwiſchbaren und unverkennbaren geiſtlichen Ausdruck trägt. 
Die Letzteren werden allerdings Berlin jetzt wieder verlaſſen, ver⸗ 
muthlich ohne ihre Karte abzugeben. Denn freundſchaftliche Be⸗ 
ziehungen ſind zwiſchen Beiden nicht angeknüpft: hallte doch die 
Generalſynode mehr als einmal von Klagen über das jündige 
Berlin wieder. Wer will leugnen, daß es in einer großen Stadt 
Biel zu tadeln giebt? Es iſt nur Unrecht, ſich einzureden, die 
Menſchen ſeien hier ſchlechter als anderswo. Der Menſch iſt 
kein ſehr variables Geſchöpf, er bleibt ſich überall ziemlich gleich. 
Daß aber unter 1000 Menſchen mehr Schlechtigkeiten vorkom⸗ 
men, als unter 100, iſt ein einfaches Multiplikationsexempel, 
ebenſo daß 1000 für ihre etwaigen ſchlechten Neigungen mehr 
ausgeben können, als 100. Was die Sonntagsheiligung be 
trifft, ſo könnte ja Manches anders ſein. Man ſollte nicht nur 
dem Menſchen dieſen freien Tag gönnen, ſondern auch Diejeni- 
gen achten, die ihn in religiöfer Weiſe zu feiern wünſchen. Ich 
habe noch nie einen Juden kennen gelernt, der Diejenigen ver- 
ſpottete, welche an einer ſtrengen Sabbathfeier feſthielten. Hieran 
ſollten ſich die Chriſten ein Beiſpiel nehmen. Wenn man frei⸗ 
lich jedes Sonntagsvergnügen verbieten will und ſelbſt gegen die 
Fortbildungsſchuben am Sonntag eifert, jo iſt das, wie die 
Dinge liegen, eine Thorheit. Nur dann hätten die frommen 
Herren Recht, wenn ſie es durchſetzen könnten, dem Volke für 
Erholung und Unterricht noch einen zweiten freien Tag zu 

chaffen. Hieran dürfte indeſſen in unſerer Zeit, wo jede 
Minute Lebens theuer bezahlt werden muß, kaum zu den⸗ 
ken ſein. f 

Wenn auch, wie ſchon bemerkt, die Synodalen ſchon in der näch⸗ 
ſten Zeit wieder Berlin verlaſſen, ſo werden wir die anderen 
Herren dagegen noch manchen lieben Tag begrüßen können. So 
und ſo viele verwandeln ſich zudem nach Weihnachten in Reichs⸗ 
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öheren Steuerſtufen angehörigen Ste ichtigen, di Ver⸗ 
elan der Sſelerlaſ en hie Deren e bes Enke 
die Begrenzung der vollen Steuerpflicht für die geringeren Einkommen, 
ſowie die anderweite Beſteuerung gewiſſer Vermögensoblekte, welche ſich 
bis jetzt einer genaueren Erfaſſung bei der Einkommenbeſteuerung zum 
nicht geringen Theile entzogen haben, wie namentlich das Kapital⸗ 
vermögen, Gegenſtand ernſter Erwägungen ſein müſſen.“ 

Ueber den Zeitpunkt, wann der Finanzminiſter mit ſeinem 
durchgreifenden Steuerreformplan glaubt hervortreten zu können, 
iſt in den „Motiven“ nichts bemerkt. Zunächſt wird es bei der 
dürftigen Abſchlagszahlung bleiben, die in dem vorliegenden Ge⸗ 
ſetzentwurf gegeben iſt. 

A Berlin, 3. Rover. [Kompetenzkonflikte. 
Verſchiedenes.] Der Gerichtshof zur Entſcheidung der 
Kompetenzkonflikte iſt nunmehr auf Grund der Allerhöchſten Ver⸗ 
ordnung vom 1. Auguſt d. J. neu konſtituirt worden. Zum Vor⸗ 
figenden iſt der Unterſtaatsſekretär im Staatsminiſterium Homeyer 
ernannt. Als Mitglieder gehören dem Gerichtshofe zunächſt an 
die früheren Mitglieder deſſelben: Unterſtaatsſekretär Dr. Jacobi 
im Handelsminiſterium, Miniſterialdirektor Marcard im land⸗ 
wirthſchaftlichen Miniſterium, Geheimer Oberregierungsrath Dr. 
de la Croix im Kultusminiſterium, Geh. Oberjuſtizrath Droop 
im Juſtizminiſterium und Senatspräſident im Kammergericht, 
Geh. Oberjuſtizrath Hahn. Als neu ernannte Mitglieder treten 
ein die Mitglieder des Kammergerichts Geheime Oberjuſtizräthe 
Wentzel, Spener, Hinrichs, Rintelen und Kammergerichtsrath 
Rathmann. Sämmtliche Mitglieder ſind für die Dauer der zur 
Zeit von ihnen bekleideten Aemter ernannt. Für den neukonſti⸗ 
tuirten Gerichtshof iſt ferner die Stelle eines Gerichtsſchreibers 
geſchaffen worden. Die Sitzungen dürften vorausſichtlich im Ge⸗ 
bäude des Staatsminiſteriums ſtattfinden. — Von deutſchen Fir⸗ 
men, welche nach Frankreich exportiren, iſt in letzter Zeit mehr⸗ 
fach diplomatische Unterſtützung nachgeſucht worden, um Rekba⸗ 
mationen gegen die Entſcheidung der franzö⸗ 
ſiſchen Experten in Streitfällen über den Urſprung der 
nach Frankreich eingeführten Waaren bei den franzöſiſchen Zoll⸗ 
behörden zur Geltung zu bringen. Deshalb iſt auf die Befug⸗ 
niß hinzuweiſen, welche die auch auf den Verkehr Deutſchlands 
mit Frankreich Anwendung findenden Beſtimmungen in Art. 4 
der franzöſiſch⸗britiſchen Konvention vom 24. Januar 1874 dem 
Importeur in der Richtung gewähren, ſich in dem Expertiſe⸗ 
Verfahren durch einen Sachverſtändigen eigener Wahl, welchem 
alle zur Vertheidigung geeignet erſcheinenden Beweismittel mitge⸗ 
theilt werden können, vertreten zu laſſen und ſomit eine fontra- 
diktoriſche Behandlung der Sache herbeizuführen. Es iſt die 
Ausübung dieſer Befugniß dringend den Importeuren anzu⸗ 
rathen. — Im dritten Quartal d. J. find im Ganzen 357 De— 
legraphenanſtalten mit beſchränktem Tagesdienſt, darun⸗ 
ter 216 mit Fernſprechern, neu eingerichtet worden; 6 wurden 
wieder eröffnet, 22 geſchloſſen. — Die Realſchule 1. Ordnung 
zu Malchin und das Realgymnaſium zu Gebweiler ſind 
nachträglich als berechtigt zur Ausſtellung von vollgültigen Abi⸗ 
turientenzeugniſſen anerkannt worden. — Nach der in der Admi⸗ 
ralität aufgeſtellten Nachweiſung über die Schiffsbewe⸗— 
gung in der zweiten Hälfte des Monats Oktober wurde „Ulan“ 
am 25. Okt. behufs Probefahrten in Kiel in Dienſt geſtellt, die Briggs 
„Musquito“ und „Undine“ am 15., „Leipzig“ am 18. Oktbr. 
in Kiel außer Dienſt geſtellt. „Albatroß“ beabſichtigte von Apia 
aus die Heimreiſe anzutreten, „Bismarck“ befand ſich in Apia, 
„Komet“ in Hakodate, „Freya“ in Plymouth, „Hanſa“ in 
Callao, „Hyäne“ nach Madeira in See, „Loreley“ in Smyrna, 
„Luiſe“ auf der Rhede in Tſchifu, „Meduſa“ nach Bahia in 
See, „Nautilus“ auf Batavia-Rhede, „Prinz Adalbert“ in Yoko⸗ 
hama, „Vineta“ in Plymouth, „ olf“ in Tſchifu. 

— [Zum Etat. ] Die weſentlichſte Veränderung in 


tagsabgeordneten. Die unabſehbaren Weiten der parlamentari- 
ſchen Diskuſſion liegen wieder vor uns und langſam führt der 
Weg über die dornichten Pfade des preußiſchen Staatshaushaltes 
zu jenen Hauptſtaatsaktionen, wo die berühmte rothe Mappe er⸗ 
ſcheint, das Glas Waſſer mit Cognac, und der Reichskanzler eine 
ſeiner Reden hält. Da drängt ſich Alles, um Einlaß zu erhal⸗ 
ten, während jetzt Jeder ſich an den Zeitungsberichten genügen 
läßt. Es iſt auch ganz gut, daß dieſe Ereigniſſe erſt nach Weih⸗ 
nachten eintreten, denn vor Weihnachten giebt es doch genug zu 
thun. Freilich fehlt es auch jetzt nicht an Gedränge. Daſſelbe 
gilt indeſſen nicht dem Abgeordneten-, ſondern dem Opernhauſe. 
Wenn ich Ihnen ſage, daß Adelina Patti auftritt, ſo können 
Sie ſich alles Andere hinzudenken. Und mehr könnte ich auch 
beim beſten Willen nicht ſagen, ich müßte denn ein Paar Arien 
der Diva auf dem Phonographen auffangen und Sie 
Ihren Leſern das Phonogramm als Beilage zur Zeitung geben, 
ſo daß ſie ſich zu Hauſe den beſchriebenen Enthuſiasmus illuſtriren 
könnten. Die Idee wäre gewiß nicht ſchlecht. Der Leſer ſchaffte das ent- 
ſprechende Inſtrument an, welches die Phonogramme wieder in Klänge 
umſetzt und genöſſe nun in aller Gemächlichkeit die leuchtenden Triller, 
die perlenden Kadenzen, den ſüßen Schmelz der Stimme. Und 
was das Beſte wäre: der Berichterſtatter brauchte ſich nicht ein⸗ 
mal große Koſten und Mühen zu machen. Er ſchickte den Pho⸗ 
nographen allein ins Haus und ließe ihn beim Schluß der Vor⸗ 
ſtellung wieder abholen. Beſonders angenehm wäre dies, wenn es 
mehrere Sehens- und Hörenswürdigkeiten an einem Abend gäbe, wie 
dies meiſt der Fall. Zugleich mit dem erſten Auftreten der Patti 
erſchienen bei Wallner zum erſten Male L Arronge's „Wohlthä⸗ 
tige Frauen“. Dem Stücke war von Wien, wo man es am 
Burgtheater giebt, ein ſehr guter Ruf voraufgegangen. Auch 
hier hat es einen vollen ungetheilten Erfolg errungen. „Wohl⸗ 
thätige Frauen“ find jene Damen, welche in möglichſt öffent- 
licher Wohlthätigkeit machen: ſie ſtiften Vereine, halten Re⸗ 
den, ſtehen in ſeidenen Kleidern am Heerde der Volksküchen, pro: 
duziren ſich in Kindergärten u. ſ. w. L'Arronge führt uns 
zwei Exemplare dieſer Gattung vor: Frau von Praſt, eine 
verwitwete Geheimräthin; kalt, egoiſtiſch, brutal, ohne je⸗ 
des warme Gefühl ſucht ſie nur aus Eitelkeit als 
wohlthätige Frau zu glänzen. Frau Möpfel, die Frau des 
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Bezug auf die Perfonal-Berhältniffe und die Ausgaben iſt in 
dem Etat der indirekten Steuern eingetreten. In Folge 
der Durführung des Zolltarifs iſt eine Vermehrung 
des Zollperſonals um 611 Perſonen mit einer perſön⸗ 
lichen Ausgabe von 1¼ Millionen Mark in Anſatz gebracht. 
Eingeſchloſſen in dieſer Summe iſt der Betrag von 300,000 
Mk., welche verlangt werden für die vorausſichtliche Ver me h⸗ 
rung der Arbeitskräfte beim Inkrafttreben der neuen 
Tabakſteuer. Zu einmaligen und außerordentlichen Ausgaben 
ſind 100,000 Mk. eingeitellt, um neue Waffen für das 
Grenzaufſichts Perſo nal zu beſchaffen, da die alten 
durch 40 jährigen Gebrauch abgenutzt und Vorräthe nicht mehr 
vorhanden ſind. Im Weiteren wird der Etat der indirekten 
Steuern dadurch ſtark belaſtet, daß das Gerichts-Koſten⸗ 
weſen auf denſelben übergegangen iſt. Im Etat des Finanz⸗ 
Miniſteriums wird unter dem Titel Beſoldungen ein neuer 
Avancements⸗Grundſatz ausgeſprochen, welcher für mehrere große 
Beamten-⸗Kategorien von den vortheilhafteſten Folgen fein dürfte. 
Es wird nämlich beabſichtigt, die Sekretäre in Berlin und in 
den Provinzen, die Sekretariats ⸗Aſſiſtenten und die Kanziſten bei 
den betreffenden Provinzial⸗Behörden nicht mehr innerhalb der 
einelnen Verwaltungs = Bezirke, ſondern innerhalb der ganzen 
Monarchie in jeder Kategorie nach Maßgabe ihrer Anciennität 
rangiren und in die höheren Beſoldungsſtufen einrücken zu laſſen. 
Zur Durchführung dieſer Maßregel iſt das Durchſchnittsgehalt 
der Sekretäre in Berlin und in den Provinzen auf den gleichen 
Betrag von jährlich 2850 Mk. feſtgeſetzt und für die Sekretäre 
in Berlin die Differenz zwiſchen dieſem und ihrem bisherigen 
Durchſchnitts Beſoldungsſatze im Betrage von 300 Mk. pro 
Stelle als penſionsfähige Zulage ausgebracht werden. Für die 
Vorſteher des Zentralbureaus in ſämmtlichen Miniſterien iſt mit 
Rückſicht auf den anſtrengenden Dienſt dieſer Beamten eine 
Funktionszulage von je 1200 Mk. in Anſatz gebracht. Die 
„Germania“ bemerkt zum Etat: 

„Angeſichts der Lage der Finanzen iſt der Vorſatz des Miniſters, 
die äußerſte Sparſamkeit walten zu laſſen, ſelbſtverſtändlich; die Bera⸗ 
thungen des Etats werden Gelegenheiten genug gehen, den Minifter 
daran zu erinnern. Es wäre kurzſichtig und thöricht, aus den augen⸗ 
blicklichen ungünſtigen Verhältniſſen Veranlaſſung zu nehmen, Ausgaben 
zu wirthſchaftlich produktiven Zwecken ſchlechtweg zu verweigern; man 
wird vielmehr ſorgfältig zu prüfen haben, ob die Projekte, mit welchen 
die Regierung an den Landtag tritt, geeignet ſind, dem Verkehr zu 
nützen und das Land wirthſchaftlich zu heben, ohne die Staatsfinanzen, 
ſei es auch nur momentan, zu verwirren und den Staatskredit zu ſchä⸗ 
digen. Die Ankündigung von Geldforderungen behufs Regulirung 
der Hauptſtröme und behufs Kanal ⸗ Bauten erfreute ſich einer 
8 Aufnahme. Minder glücklich war der Miniſter in dem 

aſſus über die Ciſenbahnvorlagen, die er vorwiegend aus 
politiſchen Gründen und mit dem Hinweis auf die Kriegführung 
empfahl, während thatſächlich ſeſtſteht, daß während der großen Kriege 
von 1866 und 1870—71 keinerlei Klagen über die Privatbahnen laut 
geworden ſind, vielmehr die kompetenten Stellen ihre Anerkennung 
über die Leistungen derſelben ausgeſprochen haben. Je ſchwieriger die 
Finanzlage ſich geſtaltet hat, um ſo nothwendiger iſt eine eingehende 
Prüfung der einzelnen Poſitionen des Etats auf ihre Nothwendigkeit 
und Nützlichkeit. In den fetten Jahren der Milliarden ging die ‚libe- 
rale“ Majorität von der guten, alten Praxis, den Etat oll wohl 
heißen „den n d b in der Budgetkommiſſion vorzuberathen, 
ab; die Erfahrung drängt heute zur Wiederaufnahme jener bewährten 
Praxis, die ſeitens des Zentrums immer empfohlen und beantragt wor⸗ 
den iſt. Will das Abgeordnetenhaus ſich eine klare Einſicht unſerer 
finanziellen Verhältniſſe in dem Etat verſchaffen, will es vollen Ernſt 
mit den Vorſätzen von Sparſamkeit machen, fo muß es den gejammten 
Etat — ausgenommen vielleicht einige kleinere Verwaltungen — der 
Kommiſſion zur Prüfung überweiſen. Wir erblicken darin keine Ver⸗ 
ſchleppung, ſondern nach allen Erfahrungen eine weſentliche Förderung 
der Geſchäfte und der Berathungen des Etats im Plenum des Hauſes“. 

Die Art, wie die „Germania“ hervorhebt, die Regierung 
ſtütze ihre Eiſenbahnvorlagen vorwiegend auf politiſche 


Gründe, deutet wohl an, daß das Zentrum ſeine Unterſtützung in 


Lederhändlers Möpfel („Spezialität: rheiniſches Sohlenleder“) 
iſt im Grunde eine brave Frau; ſie hat ſich auf die Wohlthä⸗ 
tigkeit geworfen, weil ſie dadurch einen Titel für ihren Mann 
zu erobern hofft, damit man ſie in Zukunft bei dieſem und nicht 
mehr mit dem ſchrecklichen Namen „Frau Möpſel“ nenne, darob 
aber vernachläſſigt ſie ihren Haushalt, ihren Mann und ihr 
Kind. Die Leiden dieſes Kindes, eines Knaben, der mit ſeinen 
Schularbeiten nicht aus und ein weiß und auf die Dienſtboten 
angewieſen iſt, werden in ſehr amüſanten Szenen geſchildert. 
Man hat L Arronge in Wien einen Vorwurf daraus gemacht, 
daß er nur tadelnswerthe Geſtalten wohlthätiger Frauen bringe 
es fehle an einem Gegenbilde. Dies iſt indeſſen nicht der Fall: 
nur daß das Gegenbild bei den Männern iſt. Frau von Praſt's 
Bruder, der penfionirte Major von Radeck, iſt das Muſter eines 
braven Mannes, ſtets bereit zum ſtillen Wohlthun, ebenfo hat 
auch Herr Möpſel das Herz durchaus auf dem. rechten 


Flecke. Der Verfaſſer wollte wohl damit ſagen, daß 
die Frauen überhaupt am Beſten thun, wenn fie 
die Fülle ihrer Gefühle der eigenen Familie 


zuwenden; dann wird der Mann ſchon das auswärtige Miniſte⸗ 
rium zur Zufriedenheit führen. An die Hauptfiguren reiht ſich 
eine Anzahl glücklich erfundener Nebenfiguren: ſo der Diener 
des Majors, dem dieſer in der Schlacht das Leben gerettet und 
dadurch ſelber zum Invaliden geworden iſt: nun will Hans bis 
ans Lebensende bei ſeinem Major bleiben und hat auch ſeine 
Frau, Anna, mit ins Haus gebracht, die ſich jedoch in der 
erſten Zeit nur ſchwer mit dem etwas barſchen Weſen des 
Majors befreunden kann. Dazu fehlt es weder an luſtigen 
Situationen noch an der pikanten Zuthat einer geheimnißvollen 
Herzensgeſchichte. Der Dialog iſt flüſſig, natürlich und ſucht 
nirgends zu blenden. Aber auch das wackre Spiel der Mitglie⸗ 
der des Wallnertheaters darf nicht vergeſſen werden. Kadelburg, 
fonft nur als jugendlicher Bonvivant und „Veilchenfreſſer“ be 
kannt, zeigte ſich als Major von Radeck von einer ganz neuen 
Seite. Herr Blancke ſpielte den Lederhändler Möpſel. Dieſer 
Künſtler gehört jener eigenthümlichen Spezialität an, die in jeder 
Rolle ſich gleich bleibt, der man aber auch die kleinſte Abweichung 
von ihrer Individualität übel nehmen würde. Schon ihre Per⸗ 
ſönlichkeit wirkt jo, daß man ſich durch ihr bloßes Erſcheinen auf 


ee 


diefer Frage ebenfalls nur gegen politiſche Konzeſſionen zu 
bewilligen gedenkt. 

— Von den Miniſtern der öffentlichen Arbeiten und der 
Finanzen iſt ein Geſetzentwurf, betreffend den Erwerb meh: 
rerer Privat⸗Eiſenbahnen für den Staat, und ein 
zweiter, betreffend die Erweiterung der Staatseiſenbahnen und die 
Betheiligung des Staats bei mehreren Privateiſenbahnen, einge⸗ 
bracht worden. Was die erſterwähnte dieſer Vorlagen anlangt, 
ſo ſei bemerkt, daß es ſich nach Inhalt derſelben zur Zeit noch 
nicht um einen förmlichen Ankauf der betreffenden großen Pri⸗ 
vatbahnen handelt, ſondern um ein Abkommen, das einem Erb⸗ 
pachtvertrage ähnlich ſieht. Die ſehr umfangreiche Vorlage wird 
in der „Voſſiſchen Zeitung“ wie folgt analyſirt und beurtheilt: 

„Die Verträge der Staatsregierung mit den Geſellſchaften der 
Stettiner, der Halberſtädter, der Altenbekener und 
der Köln⸗ Mindener Bahn ſind ſo geſchloſſen, daß dieſe von 
den bevorſtehenden Vorſtänden ſchon ſeit dem 1. Januar d. J. auf 
Staatsrechnung verwaltet werden und die verfaſſungsmäßige Zuſtim⸗ 
mung längſtens bis zum 1. 7 1880 erlangt ſein muß. Vor Weih⸗ 
nachten muß daher der erſte Geſetzentwurf (der zweite hat mehr Zeit) 
noch das Abgeordnetenhaus und das Herrenhaus paſſirt haben, was 
eine unmögliche Zumuthung wäre, wenn die Verträge ſelbſt ſachlich zu 
prüfen wären. Sie ſind äußerlich einander ähnlich geſtaltet, in ſich 
aber doch durch die Verſchiedenheit der Bahnen in Entſtehung, Wachs⸗ 
thum, Rechten und Beſitz von einander abweichend. Sämmtlich ſind 
ſie keine wirklichen Kaufverträge. Der Staat übernimmt nur den 
„Betrieb und die Verwaltung! für die beſtehenbleibenden Geſellſchaften 
und gewährt ihnen auf fein Riſiko ſtatt der Dividenden eine feſte Rente 
in vier⸗ oder viereinhalbprozentigen Konſols. Sobald der Staat als 
Selbſtverwalter eintritt, hören zwar die ſelbſtſtändigen Geſellſchafts⸗ 
Direktionen auf, aber die Verwaltungsräthe oder Ausſchüſſe ſetzen ihre 
Exiſtenz fort, wenn nach Umſtänden auch in veränderter Geſtalt. Dar⸗ 
aus folgt, daß jede ſolcher Bahnen bis zu dem Moment als ſelbſtſtän⸗ 
diger Vermögenskomplex verwaltet wird, den der Staat ſich für den 
unbedingten Ankauf vorbehalten hat, wo er mit allen Rechten und 
und Pflichten Selbſtbeſitzer, Selbſtſchulbner u. ſ. w. wird. Mittlerweile 
wird er in der Höhe der 9 gen Staatsſchuldverſchreihungen eingetauſch⸗ 
ten Aktien Aktionär der Geſellſchaft, jedoch mit Beſeitigung der be⸗ 
ſchränkenden Maximalſtimmenzahl, d. h. es bleibt die Fiktion beſonderer 
Eiſenbahngeſellſchaften noch eine Weile aufrecht erhalten; faktiſch aber 
bekommt der Staat ſofort nach Vollziehung der Verträge das ganze 
5 auch über die Subſtanz der Bahnen in die Hände. 
Für den Erwerb der 5 vier Bahnen verlangen die Miniſter 
einen Kredit von rund 1172 Millionen Mark, für die Erweiterung der 
Staatsbahnen ꝛc. von rund 101. Millionen, genau 1, 272,840,370 Mark 
im Ganzen. Das iſt indeſſen nicht mehr als eine bloße Anweiſung auf 
mindeſtens die Verdoppelung zur Durchführung der zunächſt ins Auge 
gefaßten Abſichten, denn es iſt nur Zufall, daß die Berlin⸗Pots⸗ 
. und die rheiniſche Eiſenbahn nicht 
auch ſchon Theile des en Geſetzes jind, die Berlin⸗An⸗ 
haltiſche und die Rechte Oder⸗Ufer⸗Bahn kommen ſodann 
an die Reihe, und wenigſtens die beiden erſten beeilen ſich, womöglich 
durch Perfektionirung der Vertragsentwürfe noch vor dem 1. Januar 
unter Staatsverwaltung und Staatsbetrieb zu kommen, ſobald der 
Miniſter Maybach den erſten Sieg errungen haben wird.“ 

— l([Geſetzentwürfe.] Der Entwurf des Geſetzes, 
betreffend die Verwendung der aus dem Ertrage von Reichs— 
ſteuern an Preußen zu überweiſenden Geldſummen lautet: 

1. Die dem preußiſchen Staate aus dem Ertrage der Zölle und 
der Tabakſteuer 00 8 des Reichsgeſetzes vom 15. Juli 1879) jährlich zu 
überweiſenden Geldſummen werden, nach Abrechnung desjenigen Betra⸗ 
es, um welchen der je für daſſelbe Jahr von Preußen geleiſtete Matri⸗ 
ularbeitrag die in dem Staatshaushalte für 1879—80 5 7 
Summe überſteigt, inſoweit darüber nicht mit 5 der Landes⸗ 
vertretung behufs Bedeckung der Staatsausgaben oder behufs Ueber⸗ 
weiſung eines Theils des Ertrages der Grund⸗ und Gebäudeſteuer an 
die Kommunalverbände anderweit Verfügung Boten ift, zum Erlaß 
eines entſprechenden Betrages an Klaſſen⸗ und Einkommenſteuer nach 
Maßgabe der 1 Beſtimmungen verwendet. § 2. Die Feſtſtel⸗ 
lung der nach § 1 zu überweiſenden Summen erfolgt auf Grund der 
im Art. 139 der Reichsverfaſſung erwähnten Abrechnungen. Die aus den 
definitiven Abrechnungen zwiſchen der Reichskaſſe und dem preußiſchen 
Staate ſich ergebenden Berichtigungen der Anſätze werden jedesmal 
bei der nächſtfolgenden Berechnung des Erlaßbetrages durch die bezüg⸗ 
liche Abrechnung e, e § 3. 1. Inſoweit der verfügbare Er⸗ 
laßbetrag (88 1 und 2) zur Deckung des Ausfalles einer oder mehrerer 
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Monatsraten der für das betreffende Jahr verlangten Klaſſenſteuer und 
der fünf unterſten Stufen der klaſſifizirten Einkommenſteuer, d. i. bis 
u einem Jahreseinkommen der Steuerpflichtigen von nicht mehr als 
6000 M., unter Berückſichtigung der nach § 6 des Geſetzes vom 25. 
Mair 1873 getroffenen Feſtſtellung zureicht, ſoll die entſprechende Anzahl 
von Monatsraten aller vorgenannten Steuerſtufen erlaſſen werden. 2. 
Der etwa verbleibende Ueberſchuß des Erlaßbetrages iſt zum ferneren 
Erlaß einer Monatsrate derjenigen von den vorgenannten unterſten 
Steuerſtufen zu verwenden, für welche derſelbe ausreicht, wobei mit der 
unterſten Klaſſenſteuerſtufe Aae e und zu der je nächſtfolgenden 
Stufe, demnächſt auch in derſelben Reihenfolge bei der Einkommenſteuer 
von der erſten bis zur fünften Stufe aufzuſteigen iſt. 3. In gleicher 
Weiſe wie unter 2 angegeben, iſt zu verfahren, wenn der verfügbare 
8 überhaupt zur Deckung einer Monatsrate aller unter 1 er⸗ 
wähnten Steuerſtufen unzulänglich ſein ſollte. 4. Der etwanige Reſt 
dieſes Grlaßbetrages iſt demjenigen des nächſten Jahres zuzuſetzen. § 4. 
Der durch den Erlaß einer Monatsrate der beſtimmten Klaſſen⸗ und 
Einkommenſteuerſtufen oder einzelner derſelben (SS 1 bis 3) entſtehende 
Ausfall an der etatsmäßig feſtgeſezten Einnahme wird auf ein Zwölf⸗ 
tel des aus der jährlichen Veranlagung unter Berückſichtigung der nach 
§ 6 des Geſetzes vom 25. Mai 1873 getroffenen Feſtſtellung ſich erge⸗ 
benden Jahresſteuerbetrages unter Abzug von 3 pCt. für die im Laufe 
des Jahres entſtehenden Abgänge und Ausfälle beſtimmt. § 5. Die 
Feſtſtellung des verfügbaren Erlaßbetrages und der Verwendung deſ⸗ 
ſelben § 3 erfolgt durch den Finanzminiſter, ſobald die im § 2 gedachte 
Abrechnung ſtattgefunden hat. Das Ergebniß der Feſtſtellung iſt zu 
veröffentlichen. Es iſt zugleich bekannt zu machen, wie viel und welche 
Monatsraten bei den zu nennenden Steuerſtufen unerhoben bleiben. § 6. 
Die für die örtliche Erhebung und für die Veranlagung der Klaſſen⸗ 
ſteuer den Gemeinden bewilligten Gebühren (Geſetz vom 2. Januar 
1874) ſind auch von den unerhoben bleibenden Monatsraten der Klaſ⸗ 
ſenſteuer, und zwar von dem nach § 4 zu beſtimmenden Betrage derſel⸗ 
ben aus der Staatskaſſe zu a 87. Der Finanzminiſter iſt 
mit der Ausführung dieſes Geſetzes geauftragt. 
Ferner lautet der Entwurf eines Geſetzes, betreffend die 
Deckung der Ausgaben des Jahres vom 1. April 
1878-79: 

§ 1. Der Finanzminiſter wird ermächtigt, zur Deckung von 
8744514 M. 47 Pf. Ausgaben des Jahres vom 1. April 1878—79, 
welche aus den Einnahmen dieſes Jahres nicht haben beſtritten werden 
können, 1508 720 M. aus der franzöſiſchen eee dr Nahe un 
zu entnehmen und 7235794 M. 47 Pf. im ne der Anleihe dur: 
Veräußerung eines entſprechenden Betrages von Schuldverſchreibungen 
zu beſchaffen. $ 2. Wann, durch welche Stelle und in welchen Be⸗ 
trägen, zu welchem Zinsfuße, zu welchen Bedingungen der Kündigung 
und zu welchen Kurſen die Schuldverſchreibungen verausgabt werden 
ſollen, beſtimmt der Finanzminiſter. Im Uebrigen kommen wegen Ver⸗ 
waltung und Tilgung der Anleihe, wegen Annahme derſelben als Pu⸗ 
pillen und depoſitalmäßige Sicherheit und wegen e der Zinſen 
die Vorſchriften des Geſetzes vom 19. Dezember 1869 zur Anwendung. 
> 3. Der Finanzminiſter iſt mit der Ausführung dieſes Geſetzes be⸗ 
anftragt. 
— Von berufener Seite iſt, laut „B. Tgbl.“, nach er⸗ 
folgter Wahl des konſervativen Präſidenten v. Köller, erklärt 
worden, daß der Reichskanzler allerdings durch dritte 
Perſonen Herrn v. Bennigſen zu beſtimmen ſuchte, ſich 
nicht vom parlamentariſchen Leben zurückzuziehen, daß er aber 
Niemandem den Auftrag ertheilt habe, die Konſervativen zu be⸗ 
wegen, den Präſidentſchafts⸗Kandidaten der Liberalen zu akzeptiren. 
Hätte er Letzteres ernſtlich gewollt und die ihm zu Gebote 
ſtehenden Preſſionsmittel in Anwendung gebracht, ſo würden ſich 
die Neukonſervativen, trotz ihrer Verſchmelzung mit den ehe⸗ 
maligen Deklaranten der „Kreuzzeitung“, nicht geweigert haben, 
der Liſte beizutreten, welche die Freikonſervativen aufitellten. 
Man will mit dieſer Mittheilung offenbar jagen, daß der Reichs⸗ 
kanzler es mit der Geſammtlage, ſowie mit dem günſtigen Ver⸗ 
lauf der parlamentariſchen Geſchäfte nicht für vereinbart hält, 
gleich bei der erſten Aktion des Abgeordnetenhauſes das Zentrum 
in auffälliger Weiſe vom Präſidium auszuſchließen. Wie ſehr 
dieſe Auffaſſung auch von den übrigen Miniſtern getheilt wird, 
mag der Ausſpruch eines derſelben beweiſen. Im Geſpräche 
mit einem der Ultramontanen hob derſelbe hervor, daß ſich die 
katholiſche Bevölkerung in Geduld dem langſamen Gange der 
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Mittwoch, 5. November 1879, 

Verhandlungen mit Rom fügen müſſe. Damit ift dem Zentrum 
bedeutet worden, daß daſſelbe durch eine Oppoſition Alles ver⸗ 
derben könnte, während es durch eine regierungsfreundliche 
Haltung hoffen darf, die Verſprechungen eingelöft zu ſehen, welche 
Fürſt Bismarck zuerſt Herrn Windthorſt und dann den Dele⸗ 
gaten des Papſtes gemacht habe. Bezeichnend iſt es, daß der 
Reichskanzler von ultramontanen Abgeordneten als „Herr der 
Situation“ nach innen wie nach außen angeſehen wird. Seine 
Verbindungen mit dem katholiſchen Oeſterreich werden ihm von 
den klerikalen Herren hoch angerechnet, ebenſo wie ein neulich 
gethaner Ausſpruch, dem zu Folge die Aera der libe⸗ 
ralen Kompromiſſe geſchloſſen und jene 
der konſervativen eröffnet ſei. Die Ultramon⸗ 
tanen betonen bei dieſer Gelegenheit, daß es falſch wäre, ihr 
früheres Verhalten in den geſetzgebenden Körperſchaften als liberal 
zu bezeichnen. Sie wollen durch zahlreiche Nachweiſe in ihren 
Reden darthun, daß ſie ſich ſtets zu konſervativen Prinzipien be⸗ 
kannt und ſich konſervativ genannt haben. 

[Bundesrath.] Morgen (4.) ſollen die Be⸗ 
rathungen des Juſtizausſchuſſes des Bundes⸗ 
rathes über das Strafvollzugsgeſetz wieder aufge⸗ 
nommen werden. Die Pauſe, welche in dieſen Arbeiten einge⸗ 
treten war, iſt — ſind wir recht berichtet — dazu benutzt 
worden, um den Regierungen Gelegenheit zu geben, Stellung zu 
den bis dahin gefaßten Beſchlüſſen des Ausſchuſſes zu nehmen. 
Bis jetzt hatte der Staatsſekretär im Reichsjuſtizamt Dr. Fried⸗ 
berg den Berathungen des Ausſchuſſes präfidirt und der ganzen 
Angelegenheit, welcher er freilich ſeit den erſten Anregungen nahe 
geſtanden hat, ein ganz beſonderes Intereſſe zugewendet. Man 
iſt geſpannt, zu erfahren, ob er auch ferner mit dem weiteren 
Gange der Berathungen in der bisherigen Weiſe befaßt ſein 
wird. — Der Bundesrathsbeſchluß bez. der Umprägung 
der 20-Pfennigſtücke geht dahin, daß ſolche Münzen 
im Betrage von 5 Millionen Mark eingezogen und in Ein⸗ und 
Zweimarkſtücke umgeprägt werden ſollen und daß bei der Ver⸗ 
theilung nach Maßgabe der Vorſchriften des Münzgeſetzes bezüg⸗ 
lich der einzelnen Münzſtätten zu verfahren ſei. 

— Franzöſiſchen Blättern gegenüber, welche das deutſch⸗ 
öſterreichiſche Bündniß mit weitausſehenden Orient⸗ 
plänen in Verbindung bringen, ſchreibt die „Köln. Ztg.“: 

„Die Sache ift durchaus nicht fo komplizirt; der Zuſammenſchluß 
beider mitteleuropäiſcher Reiche hat keineswegs weittragende orientali⸗ 
ſche Berechnungen zum Anlaß, ſondern die einfachſte othwehr gegen 
die Kriegs⸗ und Koalitionsgelüſte, mit denen der öſtliche Nachbar beide 
bedroht. Die Aufſtellung ruſſiſcher Truppen längs der galiziſchen und 
deutſchen Grenze war an und für ſich beunruhigend — % Mobil⸗ 
machung der Regierungspreſſe, die Bearbeitung der öffentlichen Mei⸗ 
nung des ruſſiſchen Volkes im Sinne der Verhetzung gegen Deutſch⸗ 
land und Oeſterreich, die Art, wie darin das ruſſiſche Volk auf die 
Nothwendigkeit eines Bruches mit den friedliebenden weſtlichen Nach 
barn vorbereitet wird, alle dieſe Anzeichen mußten beunruhigend für die 
Sicherheit der Nachbarn Rußlands erſcheinen. Nimmt man dazu die 
unbeſtrittene Thatſache, daß Frankreich von ruſſiſcher Seite während 
der Manöver dieſes Jahres durch hohe ruſſiſche Offiziere ſondirt wurde, 
ob es 15 einer Verbündung gegen Deutſchland geneigt ſei, und ferner 
die publiziſtiſchen Naivetäten des Fürſten Gortſchakoff, der doch noch 
immer der wirkliche ruſſiſche Kanzler im Dienſt und der verantwort⸗ 
liche Träger der ruſſiſchen Politik iſt, ſo müßten die Leiter der 


“ 


deut⸗ 
ſchen und der öſterreichiſch⸗ungariſchen Politik gewiſſenloſe und leicht 


fertige Staatsmäuner fein, wenn ſie ſich nicht gegenſeitig beſprechen 
und verſtändigen wollten über die Gefahren, mit denen bald der Eine, 
bald der Andere unter ihnen von Rußland bedroht wird. Wir glau⸗ 
ben aber außerdem zu wiſſen, daß von Seiten des ruſſiſchen Kabinets 
im Laufe dieſes Sommers direkte und förmliche Drohungen an das 
deutſche Kabinet gelangt ſind, welche zu Thaten werden ſollten, wenn 
die deutſchen Verkreter in den noch ſchwebenden orientaliſchen Fragen 
nicht den ruſſiſchen Wünſchen entſprechend inſtruirt würden. i 
Thatſachen ſind eben viel einfacher als faſt die 8 Preſſe ſie an⸗ 
ie ie 


der Bühne in eine behagliche Stimmung verſetzt fühlt. Eine jo 
anmuthige Miſchung von Schüchternheit und Liebenswürdigkeit, 
wie ſie das Spiel des Herrn Blencke darbietet, dürfte kaum zum 
zweiten Male gefunden werden. 

Die Kunſtausſtellung wurde am 2. Nov. geſchloſſen. Wer 
eine Ausſtellung beſuchen will, kommt trotzdem nicht in Verlegen⸗ 
heit. In den Sälen der Akademie ſind nämlich die Konkurrenz⸗ 
arbeiten für die Viktoria der Ruhmeshalle ausgeſtellt. Die 
deutſche Kunſt hat bei dieſer Konkurrenz keine beſondere Ehre ein⸗ 
gelegt. Den erſten Preis wagte die Kommiſſion gar nicht zu 
vergeben, den zweiten hat ſie dem Profeſſor Schaper ertheilt. Ob 
ſeine Arbeit ausgeführt werden wird, weiß ich nicht, wohl aber, 
daß wenn dann ſpäter ein Fremder von den Rauch'ſchen Vikto⸗ 
rien des Weißen Saales zur Ruhmeshalle kommen wird, er nicht 
begreifen dürfte, wie alle Traditionen eines edlen klaſſiſchen Sty⸗ 
les ſo bald verloren gehen könnten. Es ſoll nicht geläugnet wer⸗ 
den, daß manche der ausgeſtellten Skizzen gewiſſe Vorzüge be⸗ 
ſitzen, im Ganzen iſt es indeſſen eine höchit abſonderliche geflü- 
gelte Geſellſchaft, die ſich hier zuſammengefunden hat. Engel, 
Walküren, antike Göttinnen bunt durcheinander; die einen mit 
dem hergebrachten Statuen⸗Geſichtsausdruck, die andern möglichſt 
modern und mit einem coquetten Chignon friſirt. Die Poſitur 
des Niederſchwebens, für welche die Nike des Päonios ein fo 
wundervolles Vorbild abgiebt, iſt faſt nirgends glücklich getroffen: 
man hat unwillkürlich Mitleid mit den armen Damen, die alle 
Glieder verrenken, um im Gleichgewichte zu bleiben. Der Sinn 

r monumentale Ruhe kommt unſern Bildhauern im⸗ 
mer mehr abhanden. Sie wollen ſich von den großen 
Meiſtern emanzipiren und meinen durch maleriſche Effekte die⸗ 
ſelben zu übertreffen. Das gilt leider oft genug ſelbſt von einem 
ſo begabten Künſtler, wie Reinhold Begas. Was ſie aber damit 
erreichen, iſt nur, daß ſie die Reform, welche durch die Namen 
Rauch und Thorwaldſen am Glänzendſten ausgedrückt wird, wie⸗ 
der rückgängig machen und in den Zopf⸗ und Barockſtyl zurück 
fallen. Auch auf anderen Gebieten fängt man immer mehr an, 
das Barocke mit dem Genialen zu verwechseln. So ſah ich an 
einem hieſigen Schaufenſter neu erſchienene Radirungen von Mar 
Klinger, der zuerſt durch Federzeichnungen, theils in der perma⸗ 
nenten Ausſtellung des Vereins Berliner Künſtler, theils voriges 
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Jahr in der großen Ausſtellung Aufſehen erregte. 


Klinger iſt 
ein genialer Menſch, es ſteckt etwas von der Phantaſtik eines 
E. T. A. Hoffmann in ihm, das beweiſt allein das Titelbild der 
erwähnten Radirungen, die den Geſammttitel „Sauvetages des 
sacrifices d'O vide (— was die „sacrifices d'O vide“ find, 


verſtehe ich nicht —) tragen. Auf einem Tiſch liegt Bleiſtift 
und Papier, von dem Dranſitzenden ſieht man nur die gefalteten 
Hände. Eine flackernde Lampe ſteht darauf und aus dem Rauche 
ihrer Flamme entwickelt ſich eine Büſte Ovid's und weiter in die 
Ferne hinein eine romantiſche Landſchaft à la Preller, aber in 
Miniatur: Felſen, Bäume, Waſſer, nackte Geſtalten. Es Harak⸗ 
teriſirt die Klinger'ſchen Arbeiten, wenn ich ſage, daß dieſes 
Bild jedenfalls das verſtändlichſte und verſtändigſte iſt. Sie 
haben alle einen gewiſſen großartigen Zug, aber die Phantaſtik 
iſt jo traumhaft⸗wüſt, daß es ſchon als eine ſchwierige Räthſel⸗ 
Aufgabe gelten müßte, auch nur das Sujet der einzelnen Radi⸗ 
rungen zu errathen. Kurzum, es ſteckt zu viel „Originalität 
um jeden Preis“ darin. Wie viel könnte ein ſolches Talent 
bei einiger Selbſtzucht leiſten! H. H. 


Ein Brief des Vaters des Reichskanzlers. Die „Nat.⸗Itg.“ 
ſchreibt: Wie aus dem Werk von Moritz Buſch „Graf Bismarck und 
ſeine Leute“ erſichtlich (Bd. 2 S. 164), verdankt Göttingen ſeinen be⸗ 
rühmteſten Zögling, den Reichskanzler, dem Namen Hausmanns, des 
ausgezeichneten Mineralogen. Es geht uns heute Karl Ritters Brief⸗ 
wechſel mit P. Fr. C. Hausmann zu, den J. E. Wappäus zur Säkular⸗ 
feier von C. Ritters Geburtstag herausgegeben hat. (Leipzig, J. C. 
Hinrichs ſche Buchhandlung.) Wir finden neben dem Briefwechſel, der 
in hohem Grade intereſſant iſt, als Beigabe einen Brief des Vaters des 
Reichskanzlers an Hausmann, der unter beſonderen Umſtänden geſchrie⸗ 
ben iſt. An Hausmann wandte ſich der Vater des Stud. jur. von Bis⸗ 
marck in ſeiner Sorge um den Sohn, als dieſer einmal ungewöhnlich 
lange nicht geſchrieben hatte. Wir theilen den Brief mit auf die Ge⸗ 
fahr hin, daß ſtudirende Jünglinge, welche ihre Väter durch Unterlaſſen 
von Schreiben ängſtigen, ſich auf das Beiſpiel des Fürſten Bismarck 
beziehen werden. Dieſer Brief, auf deſſen erſten Seite von der ae 
Hausmanns geſchrieben iſt: „Ausbezahlt den 14. September an Herrn 
v. Bismarck. Hausmann“, lautet: 3 

Wohlgeborner Herr, hochzuverehrender Herr Profeſſor! Durch die 
Freundſchaft meines Vetters, des Geh. Finanzrath Kerl, iſt mein Sohn, 
welcher in Göttingen ſtudirt, ſo glücklich, Ew. Wohlgeboren Güte em⸗ 
pfohlen zu ſein, und in dieſer Hinſicht werden Sie es gütigſt entſchul⸗ 
digen, daß ich mich mit nachſtehender ergebenſter Bitte an Sie wende. 


nimmt: die Zukunft Konſtantinopels an ſich iſt für 

Mein Sohn hat nehmlich ſeit 5 Wochen nicht geſchrieben und wir ſind 
ſehr bekümmert, daß ihm etwas übles zugeſtoßen, welches ihn daran 
behindert. Meine em Bitte an Ew. Wohlgeboren geht nun 
dahin, daß Sie die Güte hätten zu meinem Sohne zu ſchicken (welcher 
in der Rothen Straße beim Bäcker Schuhmacher wohnt) und ſich ge⸗ 
fälligſt erkundigen ließen, wie es ihm geht und was die Urſach' jei 
daß er ſo lange nicht 
mir die Urſach ſeines Schweigens nicht zu verhehlen, es iſt wohl mög⸗ 
lich, daß er bey ſeinem raſchen und lebhaften Temperament, etwas auf 


die Finger bekommen hat; ſollte er aber krank ſein, ſo bitte ich den 
zu benutzen. Da 


beſten Arzt ſo in Göttingen iſt zu ſeiner ee . 
letzteres der Fall ſein kann, und er nicht im Stande ſein könnte, ſein 
Geld ſelbſt in Empfang zu nehmen, ſo füge ich 50 Rthlr. mit der er⸗ 
8 Bitte bey, ihm ſelbige gefälligſt einhändigen zu laſſen. Ew. 
Vohlgeb. werden ges einen bekümmerten Vater entſchuldigen und 
bitte ich die Verſicherung meiner dankbaren Anerkennung Ihrer Güt 
zu genehmigen. 
Ich habe die Ehre mit der vollkommenſten Hochachtung zu ſein 
Ew. Wohlgeb. ganz ergebenſter Diener 


Kniephof bei Naugardt in Pommern F. v. Bismark (sic). 
d. 25ſt. Auguſt 1832. 
Flavie. 
Novelle von Herbert Praga. 
(Fortſetzung.) 


Doch kein Zeichen gab Kunde, daß auch nur der Schall der 


Worte ſein Ohr erreicht habe. Von ſeinem Werk erzählte ſie 
ſchmeichleriſch und wies es ihm — von ſeinem Ruhme ſprach ſie 
— doch Alles, Alles umſonſt. 5 

„Geben Sie jegliche Hoffnung auf, Durchlaucht“, ſagte der 
Arzt — und ſofort erkannte ſein ſcharfer Blick wie in des Wahn⸗ 
ſinnigen Auge Spuren von Theilnahme ſichtbar wurden bei dem 
Worte: Durchlaucht. Hier war vor den Ohren des Kranken 
dieſer Titel noch nicht genannt worden. 


deutung werden können? fragte ſich Doktor Seifert. Sog 


wagte er das Experiment und ſagte, den Irren ſcharf in's Auge F 


faſſend, mit etwas erhobener Stimme: 

„Ihre Durchlaucht, Frau Fürſtin Wladirska!“ 

Da blitzte Leben durch das erloſchene Auge des W. : 
nigen, Wuth verzerrte jein bisher apathiſches Geſicht — er hatte, 
ehe der Arzt es zu hindern vermochte, den Arm um die von Ent⸗ 
ſetzen gelähmte Fürftin gelegt und preßte fie an ſich. Ein Auf 
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anıneit i, daß Deutichland und Oe h beide eichmäßig das 

Bedür “ haben, durch eine Anlehnung aneinander, wie fie 50 Jahre 

lang während des deutſchen Bundes beſtanden hat, 105 wechſelſeitig 

ö gegen ungerechte Angriffe zu helfen: ihr Einverſtändniß hat keine fern- 
tegenden orientaliſchen Zwecke, ſondern nur den einheimiſchen Zweck 
des direkten Schutzes der eigenen Sicherheit und Unabhängigkeit.“ 

— Die auf den 3. d. feſtgeſetzt geweſene Abreiſe der 
öſterreichiſch-ungariſchen Bevollmächtigten 
für die handelspolitiſchen Vorbeſprechungen 
mit Deutſchland nach Berlin dürfte ſich um einige Tage 
verzögern und erſt gegen Ende dieſer Woche erfolgen, weil, wie 
man dem „B. Tgbl.“ aus Wien ſchreibt, die Verhaltungsmaß⸗ 
regeln, welche kürzlich die öſterreichiſch-ungariſche Zollkonferenz für 

die Bevollmächtigten feſtgeſtellt hat, von den beiderſeitigen Regie⸗ 
7 rungen nicht vollſtändig gebilligt wurden. Die Zollkonferenz 
ſcheint ziemlich liberale Inſtruktionen ausgearbeitet zu 
haben, welche den Bevollmächtigten bedeutenden Spielraum ge⸗ 
währen und einer grundſätzlichen Verſtändigung mit den Ver⸗ 
tretern Deutſchlands Vorſchub leiſten ſollen. Eben dies ſoll aber 
nicht gebilligt worden fein, und von ſonſt unterrichteter 
Seite verlautet, der öſterreichiſche Handelsminiſter Baron Korb⸗ 
Weidenheim ſei es, der beſtimmtere, eingehendere Vorſchriften für 
die Bevollmächtigten wünſche, und zwar in der Richtung, daß 
die Letzteren mehr den Schutz der öſterreichiſchen Induſtrien im 
Auge behalten müßten. Die ungariſche Regierung vertritt, 
wie es heißt, einen davon abweichenden Standpunkt, 
denn für ſie gilt vor Allem das Zuſtandekommen einer Verein⸗ 
barung mit Deutſchland, welche letztere doch nicht in erſter Reihe 
dem Schutze der öſterreichiſchen Induſtrie, ſondern überhaupt dem 
geſammten Verkehr der Monarchie mit Deutſchland zu Gute 
kommen ſolle. Ungarn ſcheint demnach die Verſtändigung lebhafter 
zu wünſchen als Oeſterreich. Uebrigens wird ein Ausgleich der 
noch beſtehenden Gegenſätze zwiſchen den beiden Regierungen für 
die nächſten Tage erwartet. Die Verhandlungen darüber ſind 
bereits im Gange. 

— Das Konſortium, welches die 30 Millionen Mark 
As⸗prozentiger deutſcher Reichsanleihe über⸗ 
nommen hat, hat den Weg des Verkaufs der neu zur Ausgabe 
gelangenden deutſchen Konſols nicht gewählt, ſich vielmehr für 
Eröffnung einer Subſkription entſchieden, wobei der Emiſ⸗ 
ſionscours auf 96,60 pCt. feſtgeſetzt worden iſt. Die Zeichnung 
findet am 6. und 7. d. M. ſtatt, wobei in Berlin die General- 
Direktion der Seehandlung, die Bank für Handel und Induſtrie, 
die Berliner Handels-Geſeln ſchaft, die Firma S. Bleichröder, die 
Direktion der Diskonto-Geſellſchaft, die Häuſer Mendelsſohn u. Co., 
Gebrüder Schickler, Robert Warſchauer u. Co., die Deutſche 
Bank, endlich die Firma H. C. Plaut Subſkriptionen annehmen. 
Die Zeichner können die ihnen zugetheilten Schuldverſchreibungen 
vom 12. November d. J. an abnehmen. Sie find jedoch ver: 
pflichtet, der Stücke ſpäteſtens bis 24. November d. J., 7/5 
1 bis 15. Dezember d. J., ½ endlich bis 8. Januar 1880 abzu⸗ 
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| nehmen. Für zugetheilte Zeichnungsbeträge unter 10,000 M. iſt 
43 keine Abnahme geſtattet, und ſind ſolche ſpäteſtens bis zum 24. 
November d. J. ungetheilt zu reguliren. 

2 — In einer Anzahl von Blättern findet ſich die Frage er— 
örtert, ob die Reichsbank berechtigt ſei, ihre Banknoten 
paſſenden Falles nicht mit Gold, ſondern mit Thalerſtücken 
einzulöſen. Die Thatſache, daß unſer Münzgeſetz die Thaler, ſo 
lange ihr Beſtehen dauert, als geſetzliches Zahlmittel dem Golde 
gleichſtellt, derart, daß ein Thaler gleich drei Mark Gold be 
ache wird, ergiebt die Beantwortung der Frage von ſelbſt. 
Immerhin muß die Aufwerfung dieſer Frage Bedenken erregen 
und zwar umſomehr, wenn etwa angenommen werden ſollte, daß 
die Bankverwaltung ſelbſt damit in Verbindung ſteht. Wenn die 


ig das ſich eine Zeit lang zur Re 


Thaler wieder raſcher in Cours zu ſeten, es 
gel machen würde, die Noteneinlöſung 
in Thalern zu bewirken, ſo könnte dies der Umlauffähigkeit der 
Reichsbanknoten ſchaden, was wiederum unſerer Währung, an 
deren Beſtändigkeit die ganze Nation ein Intereſſe hat, nachtheilig 
ſein müßte. Wir glauben auch nicht, daß die Reichsbank ſich 
dieſer Erwägung verſchließen und es angemeſſen finden wird, 
Denjenigen, der einen Anſpruch auf ein Pfund Gold hat, mit 
15½ Pfund Silber abzufinden, während man auf dem Edel⸗ 
metallmarkte für ein Pfund Gold ca. 18 Pfund Silber erhält. 
Die Aufwerfung dieſer Frage beweiſt aber, daß man einiger⸗ 
maßen mit dem Feuer ſpielt, wenn man damit zögert, den letzten 
Reſt der Münzreform durch Einſchmelzung der Silberthaler zu 
vollenden. Die Inkurshaltung der Thaler als geſetzliches Zahl⸗ 
mittel gleich Gold iſt von der Geſetzgebung nur als kurzes 
Uebergangsſtadium aufgefaßt worden. 


— In der Sitzung der Generalſynode vom 13. Oktober 
erging ſich bekanntlich Herr Hegel, der Präſident des Kon⸗ 


ſiſtoriums der Provinz Brandenburg, in heftigen An⸗ 
griffen gegen die ſtädtiſche Verwaltung 
Berlins, weil dieſelbe in den ſtädtiſchen 


Kranken⸗, Irren⸗ und Korrektionsanſtalten 
die geiſtliche Seelſorge arg vernachläſſige. 
Die Angabe des Herrn Hegel wurde zwar ſofort von dem Ver⸗ 
treter des Kultusminiſteriums in mehrfacher Beziehung richtig 
geſtellt; der Magiſtrat hat aber geglaubt, wie wir ſ. 3. auch 
mittheilten, die Bürgerſchaft durch eine ausführlichere Darſtellung 
über die thatſächlichen Verhältniſſe aufklären und ihr dadurch 
ebenfalls den Nachweis führen zu ſollen, daß die gegen die 
ſtädtiſchen Behörden erhobene Anſchuldigungen unbegründet ſind. 


Gegen dieſe Beſchuldigungen proteſtirt nun der berliner 
Magiſtrat in einer Denkſchrift, welche Folgendes 
beſagt: 


„Zunächſt wird der vom Präſidenten Hegel hervorgehobene Um: 
ſtand, daß dem Prediger Buſſe eine Dienſtwohnung in der neuen 
Irrenanſtalt zu Dalldorf nicht überwieſen ſei, beleuchtet; es 


wird einmal darin kein Hinderniß für eine fernere ſegens⸗ 
reiche und nützliche Thätigkeit deſſelben als Seelſorger der 
neuen Anſtalt erblickt, dann aber darauf hingewieſen, wie mit 


Rückſicht darauf, daß in der Neuzeit die Behandlung der Geiſtes⸗ 
kranken nicht mehr, wie früher, eine vorwiegend pfychiſche, ſondern 
mehr eine ſomatiſche geworden iſt, die Thätigkeit des Geiſtlichen 
in der Irrenanſtalt ſich weſentlich vermindert habe; auch in den 
neueren Anſtalten, z. B. den vier rheiniſchen in Andernach, Düren, 
Grafenberg und Merzig, ſo wie in Alt⸗Scherbitz für die Provinz Sach⸗ 
ſen, ſei davon Abſtand genommen worden, für den Geiſtlichen eine be⸗ 
ſondere Wohnung in der Anſtalt herzurichten. Für die Inſaſſen des Ar⸗ 
beitshauſes, die gegenwärtig in die neuerbaute Anſtalt von Rummelsburg 
verlegt worden, iſt in ſeelſorgeriſcher Hinſicht durch Hrn. Dr. Nowack, den 
neuangeſtellten Wgiſenhausprediger, hinreichend geſorgt, dieſer ſich auch 
bereit erklärt, die ihm damit zufallenden Funktionen zu übernehmen und 
zwar nur deshalb bedingt, weil ſie ihm noch nicht bekannt ſeien. Herr 
Hegel habe den Umfang der geiſtlichen Funktionen in jener Anſtalt in 
übertriebener Weiſe dargeſtellt. Konfirmanden⸗Unterricht wird daſelbſt 
nicht mehr ertheilt, da verwahrloſte junge Leute über 14 Jahre, die 
ſonſt dem Waiſenhauſe überwieſen worden, ſchon ſeit 8 Jahren nicht 
mehr vorkommen. Was nun die Seelſorge in den ſtädtiſchen Kran⸗ 
kenhäuſern anlangt, ſo hat der Magiſtrat die Anſtellung 
beſonderer Anſtalts⸗Geiſtlichen bei unſeren interkonfeſſionellen Kranken⸗ 
Anſtalten nicht anzuerkennen vermocht und iſt dieſe Auffaſſung durch 
die ſattſam bekannten Vorgänge an emem anderen hieſigen öffentlichen 
Krankenhauſe nicht entkräftet worden. Dennoch iſt in auskömmlicher 
Weiſe der Seelſorge in den ſtädtiſchen Krankenhäuſern Rechnung ge⸗ 
tragen. So hat der Herr Prediger Buſſe im vergangenen Jahre 146 
geiſtliche Beſuche im Krankenhauſe am Friedrichshain gemacht 


und dabei 141 Andachten abgehalten. Derſelbe hat außerdem 
an 96 Kranke 42 Mal das heilige Abendmahl gereicht. Was 
den von Herrn Hegel gemachten Vorwurf anlangt, daß 


unter 1047 Leichenbegängniſſen aus dem Krankenhauſe nur 
in 7 Fällen eine geiſtliche Begleitung jtattgefunden habe, ſo it darauf 
hinzuweiſen, daß in 754 Fällen die Angehörigen die Beerdigung auf 


ö 


bösen gelangt hatten. 


S2 ee ne 
den zu ihren Parochien gehörigen Kir icht 
anders ſind die thatſächlichen Nerhaltne in dem Moabiter Bc 
racken⸗Lazareth. Allerdings iſt dem Pfarrer in Moabit, der von 
einem Anſtaltsbeamten unangemeldet bei einem Kranken betroffen wurde, 
eröffnet worden, daß Beſuche außerhalb der ein für allemal zum Be⸗ 
ſuche von Kranken geſtatteten Zeit nur mit Erlaubniß der Lazarethver⸗ 
waltung ſtattfinden dürften; allein dieſe Vorſicht iſt durch die Natur 
der dort behandelten vielfach anſteckenden Krankheiten durchaus geboten. 
Es muß aber erklärt werden, daß jener Geiſtliche, dem die Verwaltung 
die Erlaubniß zu Krankenbeſuchen nie verweigert hat, in zwei Fällen 
ihrer Bitte, kranken Frauen das heilige Abendmahl auf deren Wuni 
zu reichen, nicht nachgekommen iſt. Sollten ſich die bei dieſem Lazaret 
jetzt beſtehenden Einrichtungen als unzureichend erweiſen, ſo werde Ma⸗ 
giſtrat zu einer Abänderung derſelben ſich gern bereit zeigen“. 

— Gutem Vernehmen nach, wird der Oberbürgermeiſter 
v. Forckenbeck von liberalen Abgeordneten aufgefordert wer⸗ 
den, nach Breslau zu gehen, um ſeinen Einfluß auf die 
nationalliberale Partei geltend zu machen, die ſich wegen des 
konfeſſionellen Haders über die Kandidatur Lasker's 
nicht einigen kann. Es handelt ſich zunächſt darum, daß nach dem 
erſten Skrutinium Lasker zur engeren Wahl kommt, damit auch die 
Fortſchrittspartei für ihn ſtimmen kann. Das iſt aber nur dann 
zu erwarten, wenn die nationalliberale Partei gleich beim erſten 
Wahlgange möglichſt geſchloſſen für Dr. Lasker eintritt. 

[Dr. Dühring nicht todt?] In der „Berl. Börſen⸗ 
Ztg.“ wird mitgetheilt, daß die Gemahlin des Herrn Dr. Dühring den 
Tod ihres Mannes entſchieden in Abrede geſtellt hat. Bekanntlich ſollte 
Dr. Dühring auf der Fahrt nach Köln verſtorben ſein. Nähere An⸗ 
gaben fehlen. 

Breslau, 3. November. Der Oberpräſident v. Seydewitz 
wird, wie der „Oberſchl. Anz.“ erfährt, in kommender Woche 
aus Anlaß der Nothſtandsfrage einige Kreiſe des Regie⸗ 
rungsbezirks Oppeln und hierbei auch die Stadt Ratibor beſuchen. 
Danach ſcheinen die Befürchtungen, welche aus Oberſchleſien laut 
geworden, leider nur zu begründet zu ſein. 

Aus Mecklenburg⸗ Schwerin, 1. Novbr. Der zweite Jagd⸗ 
tag im Jasn itzer Wildparke erfreute ſich einer nicht eringe⸗ 
ren Gunſt des Wetters als der erſte. Der Kaiſer und der Großher⸗ 
zog ſowie die hohen Jagdgenoſſen begaben ſich auch an dieſem Tage 
Vormittags gegen 10 Uhr von Ludwigslust mittelſt Extrazuges nach 
der Bahnſtation Jasnitz, welche zwiſchen Ludwigsluſt und Hagenow 
liegt, und dann von der Station zu Wagen nach dem Rendezvous⸗ 
platze. Am Eingange des Sauparkes wurden der Kaiſer und die an⸗ 
deren fürſtlichen Herrſchaften von der Jägerei mit dem Jagdgeſchrei 
empfangen. Dann beſichtigten dieſelben die Meute, die aus 30 Kop⸗ 
peln Hunde beſtand. An dieſem zweiten Jagdtage war beſonders das 
Treiben mit der Meute von beſonderem waidmänniſchen Intereſſe. Ob⸗ 
gleich das Jagen nicht gefahrlos war — acht Hunde wurden geſchla⸗ 

en — wohnten die Frau Großfürſtin Maria Paulowna und die 
Prinzeſſinnen Alexandrine und Marie von Windiſchgrätz in den Jagd⸗ 
ſchirmen des Großfürſten Wladimir und des Großherzogs dem Treiben 
mit der Meute muthig bei, während die Jagdjunker und Kavaliere die 
Damen durch gewandte Handhabung der Saufedern gegen den Aus⸗ 
bruch der Sauen beſchützten. Der Kaiſer erlegte an dieſem Tage 
16 Stücke Schwarzwild. Von ſämmtlichen übrigen Jagdtheilnehmern 
wurden 63 Stücke Schwarzwild und ein Stück Rothwild erlegt. Die 
Ausbeute beider Tage an erlegtem Wild beträgt 120 Stück. Der Kai⸗ 
ſer hat von dem größten Keiler, den er erlegt, die Gewehre ausbrechen 
laſſen, um ſie als Andenken mit nach Berlin zu nehmen. Zur bleiben⸗ 
den Erinnerung an die Tage der Anweſenheit Sr. Mai. in Jasnitz hat 
der Großherzog befohlen, daß an den beiden von Kaiſer Wilhelm be⸗ 
nutzten Jagdſtühlen ſilberne Schilder mit dem kaiſerl. Namen und den 
vagdiagen angebracht, und daß dieſe Jagdſtühle in dem Jagdſchloſſe zu 
Jasnitz für immer aufbewahrt werden ſollen. An dem Frühſtück im 
kaiſerliche Jagdzelte nahmen außer den ſchon genannten fürſtlichen Da⸗ 
men auch die Frau Großherzogin und die Frau Erbgroßherzogin Theil. 
Noch, während der Jagd ging die telegraphiſche Nachricht von dem 
plötzlichen Ableben des Generals v. Podbielski ein. Nach beendeter 
Jagd wurde die Trauernachricht Sr. Mai. dem Kaiſer mitgetheilt. 


Oeſterreich. 
Dem ungariſchen Parlament iſt eine Vorlage einge⸗ 


bracht worden, welche eine Verlängerung der Amorti⸗ 
ſationsfriſt der ungariſchen Weinzehent⸗ und Grund⸗ 


ſchrei von den Lippen des gequälten Weibes, bewußtlos brach es 
in den Armen des Kranken zuſammen. 
Deer Arzt legte ſich nicht in's Mittel. Er ſah's am Blicke 
Freimanns, wie die Raſerei verſchwand und wie dafür ein lichter 
Augenblick in ſeiner umdüſterten Seele aufdämmerte. In ſeinen 
Armen ließ er die Ohnmächtige ſanft auf den Boden gleiten: er 
nahm ſein Werk, das ſie mitgebracht und das ihr nun entfallen 
und ſchob es ihr ſorglich unter das Haupt, er kniete neben ihr 
it ieder, zärtlich in ihr bleiches Antlitz blidend und flüſterte 
ſchmerzlich: 
„Flavie, mein liebe, gute Flavie! Will er auch Dich mir 
noch rauben, nachdem er mein Schweſterchen mir geſtohlen hat? 
Nein, nein, Dich nicht auch noch — die Wunde brennt — und 
der Kopf thut mir weh, als ſollte er ſpringen — ich glaube, 
daß ich wahnſinnig werden könnte — wahnſinnig — wahn⸗ 
ſinnig!“ 
0 Reiter und leiſer ſagte er das in ſolchem Munde mehr als 
ſonſt noch ſchauervolle Wort, Schleier um Schleier ſchob ſich wie⸗ 
der vor ſeinen Blick — als die Fürſtin die Augen aufſchlug, da 
war ſein Auge ſo leer und weſenlos wie zuvor. 
Tief erſchüttert verließ Flavie die Zelle. Der Irrenarzt, 
durch das Beobachtete aufmerkſam gemacht, bat um Aufklärungen 
über Freimann's Vergangenheit. 
„Können Sie noch Hoffnung hegen? fragte Flavie. 
Der Arzt bejahte die Möglichkeit, und Flavie erbebte, wenn 
ie gedachte, daß ſie ja Fürſtin Wladirska heiße. Doch war der 
Fürſt nicht auch von ihrer Seite gegangen, nachjagend einem 
Fraume von unſäglichem Glücke, wie er ſchrieb? 
2 „Ich bin“, begann ſie — „die Tochter eines Offiziers, der 
einem Kinde, als er vor drei Jahren ſtarb, nur ſeinen guten 
gamen, eine tüchtige Erziehung und eine Empfehlung an die 
ſalieniſche Fürſtin Carini vermachte. Sie ließ mir, der Waiſe, 
me demüthigende Aufnahme zu Theil werden. Von Freimann 
en Sie, daß ſein erſtes Auftreten in der Oeffentlichkeit kein 
iches war. Er floh Wien und ward Hofmeiſter des zehn⸗ 
rigen Prinzen Carini. Dieſe Stellung bot ihm was er brauchte: 
kuße, damit er an ſeinem zweiten Werk arbeiten konnte. Wir 


liebten uns, und ſein Werk ſchritt fort, gefördert von aufreiben⸗ 
dem Fleiße. Wenn ſein Ruf durch daſſelbe wieder hergeſtellt 
würde, dann wollten wir nns eine Häuslichkeit gründen.“ 

„Sie kannten den Fürſten, Ihren Gemahl, damals noch 
nicht?“ warf Doktor Seifert forſchend ein. 

„Nein“, verſetzte ſie ahnungslos. „Freimann vollendete ſein 
Werk; doch als es fertig war, hatte ſeine Gejundheit gelitten, 
und auf meinen Rath nahm er Urlaub, um ſich zu erholen. 
Nach Mailand ging er, wo er ſeine Schweſter im Hauſe eines 
Profeſſors untergebracht hatte. Er liebte ſie innig und es gab 
nur einen Streitpunkt zwiſchen den Geſchwiſtern. Das Mädchen, 
im Beſitze ſchöner Stimmmittel, hatte ſich der Bühne widmen 
wollen, und Karl widerſetzte ſich dem. Vielleicht entſprang hier⸗ 
aus der Konflikt, ja wahrſcheinlich ſogar. Ich erhielt noch einen 
letzten Brief aus Mailand, der mir ſeine Ankunft dort anzeigte, 
— Tags darauf kam ein bleiches Mädchen zu mir und erzählte 
müden Tones, Karl läge, zum Tode verwundet, im Landhauſe 
jenes Profeſſors, unfern Mailand; ich möge mich ſeiner anneh⸗ 
men. Dann ging ſie, die Schweſter Karls, und ich habe ſie 
nicht mehr geſehen. Ich reiſte ab und fand Karl bewußtlos. 
Sie wiſſen, daß eine Piſtolenkugel ihn in die Bruſt getroffen. 
Zur Erklärung erfuhr ich nur, daß er, Abends in dem Land⸗ 
hauſe des Profeſſors angelangt, einen Wortwechſel, und bald ein 
Duell mit einem Herrn gehabt, deſſen Namen man mir ver⸗ 
ſchwieg. Doch muthmaße ich, daß mit Hilfe eben jenes Herrn 
Karls Schweſter ſich heimlich für die Bühne gebildet haben mag. 
Karl's Wunde heilte, ſein Geiſt blieb umnachtet, und ſo bald 
ich konnte, brachte ich ihn hierher. Das iſt Alles, was ich 
weiß, und mehr zu erfahren, dürfte kaum möglich ſein. Genügen 
Ihnen dieſe mageren Notizen, um mir noch ferner Hoffnung zu 
machen?“ 

Doktor Seifert verneinte ſeufzend; aber er ſchwieg auch 
über die Worte, welche der Wahnſinnige in jenen kurzen, lichten 
Augenblicken während Flavie's Ohnmacht geſprochen hatte. 

Flavie gedachte des Fürſten, und ihre blaſſen Lippen 
flüſterten: 

„Er darf noch hoffen; ich darf es nimmermehr.“ 


Noch einen letzten Blick warf ſie, ohne hineinzutreten, in die 
Zelle des unglücklichen Freimann. Er ſaß am Tiſche, vor ſich 
ſein berühmtes Werk, und zerſchnitt es Blatt um Blatt in kleine, 
feine Streifen. — — . 

Die nächſte Saiſon war eine der glänzendſten, die Wien je 
geſehen. Vor allen die höchſte Anziehungskraft vom Herbſt bis 
zum Ende behielt das Haus des Fürſten Wladirski. Viele Gäſte, 
rauſchende Feſte. Von ſeiner plötzlichen Reiſe nach Italien war 
der Fürſt längſt an Flavie's Seite zurückgekehrt, auch er durfte 
nicht mehr hoffen. Er werde nun ihr, die er fortan nicht mehr 
Stellaria nannte, ſein Wort einlöſen und Alles aufbieten, um ſie 
glücklich zu machen. 

Ach ja, wenn Flavie das Glück gefunden hätte in koſtbarem 
Schmuck, in prächtigen Equipagen, in Allem, was ſonſt die Frauen 
erfreut, dann hätte ſie glücklich ſein müſſen. Niemals nur kam 
ſie dazu, einen Wunſch zu äußern; er war erfüllt, noch ehe er 
auf ihre Lippen trat. Es war dem Fürſten ein Kultus, ſie zu 
errathen, ihr zuvorzukommen, aber glücklich, glücklich war fie nicht. 
Allwöchentlich kamen die Berichte des Doktor Seifert, eintönig, 
hoffnungslos, einer wie der andere. Wenn ſie dem Fürſten ſich 
anvertraute, möchte ihr leichter werden, dachte ſie bisweilen, und 
einmal auch raffte ſie ſich auf zu der einleitenden Frage, ob 
5 wohl ſchon von dem verſchollenen Aſtronomen Freimann 
gehört. 

Doch niemals wiederholte ſie dieſe Frage. So ganz uner⸗ 
klärlich erregt, ſo räthſelhaft heftig ward Wladirski, als er den 
Namen hörte, und gereizt ſogar forderte er, mit demſelben ver⸗ 
ſchont zu werden. 

Noch mochte ſie grübeln über dieſes Benehmen, wenn ſie 
wollte. Aber ſie that es nicht, ſie war zu müde, zu gleichgültig 
dafür. Ihre Pflichten als Repräſentantin des Hauſes erfüllte 
ſie und ſchätzte im perſönlichen Verkehr mit Wladirski die herz⸗ 
liche Freundſchaft, die er ihr entgegenbrachte, freute ſich ſogar 
darüber, daß er meinte, ſtolz auf ſie ſein zu dürfen. 

(Fortſetzung folgt.) 


entlaftungs-Obfigntionen beabſichtigt. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß 
dadurch die geſetzlich feſtſtehenden Rechte der Inhaber 


dieſer Obligationen beeinträchtigt werden. Dieſe Vorlage wird 
von öſterreichiſchen und ungariſchen Blätten ſcharf verurtheilt und 


die Kürzung der Amortiſationsfriſt dieſer Obligationen ein voll⸗ 


ſtändiger „Rechtsbruch“ genannt. Graf Szapary wollte die In⸗ 
anſpruchnahme des Kredits zur Deckung des Defizits umgehen. 
Vorläufig ſind nur in Ungarn und Oeſterreich wohnende 
Gläubiger Ungarns intereſſirt, denn es iſt nicht wahrſcheinlich, 
daß jene Obligationen auch nach anderen Ländern gegangen ſind. 
Es iſt aber eine abſchüſſige Bahn, auf welche ſich die ungariſche 
Finanzverwaltung, und wenn das Parlament zuſtimmt, auch 
dieſes begiebt. Darin liegt wohl der Grund, daß die ganze 
Folge mehr und mehr eine politiſche Färbung gewinnt und die 
ungariſchen Blätter, u. A. der „Peſter Lloyd“, die Diskuffion 
über dieſelbe theilweiſe in ihren politiſchen Theil verlegt haben. 
Dieſe Auffaſſung zeigt auch die folgende Depeſche der „N. Fr. Pr.“ 
aus Peſt vom 31. Oktober: i 
„Von ſehr hervorragenden Abgeordneten wurde heute der Finanz⸗ 
miniſter privatim interpellirt, ob es nicht räthlich wäre, die Vorlagen 
urückzuziehen; ſie erhielten jedoch ausweichende Antworten. Die Vor⸗ 
lagen wurden auf Grund eines Beſchluſſes des ge ammten Mi⸗ 
niſterrathes eingebracht. Es iſt daher die Regierung in corpore 
dabei engagirt. Wenn die Vorlagen im Hauſe fielen, was jedoch 
bei der jetzigen Majorität und deren Zuſammenſetzung ſchwer denk⸗ 
bar iſt, jo wäre dies gleichbedeutend mit dem Sturze des Kabinets. 
Die Rücknahme der Vorlagen würde, wie man glaubt, die parla⸗ 
mentariſche Stellung des Miniſteriums gleichfalls ſtark erſchüttern. 
Unter en Verhältniſſen beſitzt die Zurückziehung ſehr geringe Chan⸗ 
cen. Von verläßlichſter Seite wird übrigens erzählt, Graf Szapary ſei 
im Miniſterrathe mit noch viel weitergebenden 9 hervor⸗ 
getreten, habe insbeſondere Friſtverlängerung auch bei Amortiſation 
des 30⸗ und des 54-Millionen-Anlehens proponirt. Dieſer Vorſchlag 
ſei im Miniſterrath gefallen, mit Rückſicht darauf, daß dieſe Anlehen 
unter Mithilfe auswärtiger Konſortien abgeſchloſſen und zumeiſt im 
Auslande plazırt wurden. Am meiſten wird dem Finanzminiſter ver⸗ 
argt, daß er vor der Einbringung der Vorlagen nicht die Leiter jener 
Finanzgruppe zu Rathe gezogen, mit welcher der Staat Jahre hindurch 


in Verbindung geſtanden.“ 

N Wir bemerken hier nur noch, daß die Amortiſation der 
Weinzehnt⸗Obligationen um 9, der Grundentlaſtungs-Obligationen 
um 33 Jahre hinausgeſchoben werden ſoll und dies einen ver⸗ 


hältnißmäßig bedeutenden Kapitalsverluſt in ſich ſchließt. 
Großbritannien und Irland. 


Der „Times“ wird aus Paris geſchrieben: „Einer 
meiner Freunde, in den ich das vollſte Vertrauen ſetze und der 
in der Lage iſt, gut unterrichtet zu ſein, verſichert mir, daß der 
Begegnung in Alexandrowo ein eigenhändiges Schreiben 
vorausgegangen war, in welchem Kaiſer Alexander ſich 
in ſauer⸗ſüßem Tone über die Haltung Deutſchlands 

egen Rußland beklagte und folgenden Ausdruck ge⸗ 
rauchte: „Ew. Majeſtät Kanzler hat die Verſprechungen von 
1870 vergeſſen.“ So lakoniſch der Satz auch ſein mag, ſo ent⸗ 
hält er — in einem eigenhändigen Schreiben des Kaiſers von 
Rußland an den Kaiſer von Deutſchland — doch manche Ent⸗ 
hüllung. Er beweiſt klar, daß ſeit langer Zeit die Beziehungen 
oer beiden Reiche nicht mehr jo freundlich waren und die Kaiſer 
„ſich hierüber keinen Täuſchungen hingaben, als fie ſich zur Be⸗ 
gegnung aufmachten. Eine fernere Thatſache wirft noch helleres 
Licht auf die Lage, welche durch den oben angeführten Ausſpruch 
enthüllt worden iſt. Rußland hat erſt ſeit dem Tage von 
Alexandrowo wirklich angefangen, zu entwaffnen. Bis dahin 
hatte es einen großen Theil ſeiner aus der Türkei zurüngekehr⸗ 
ten Truppen in Polen ſtehen laſſen, und zwar in ſolcher Stärke, 
daß dieſe Anhäufung nicht als Zufall angeſehen werden konnte. 
Rußland war offenbar mißtrauiſch. Es hatte Grund, oder 
glaubte ſolchen zu haben, die vertrauensvolle Rückkehr auf den 
Friedensfuß für nicht rathſam zu halten, und ſo groß war die⸗ 
ſes Mißtrauen, daß der Zar es in jenem Briefe ausſprach, zu⸗ 
mal in dem angeführten Satze, der eine direkte Anklage gegen 
den Fürſten Bismarck enthält und durch die Bezeiichnung „Ew. 
Majeſtät Kanzler“ mit demſelben Vorwurf den Herrn und Die- 
ner trifft. Der deutſche Kaiſer muß die ſcherwiegende 
Bedeutung dieſes Briefes und des Zaren Unruhe und Verdruß 
e upfunden haben; denn er eilte nach Alexandrowo, um ihn zu 
beruhigen. Die Zuſammenkunft dauerte nicht lange, und wie 
die Sachen damals ſtanden, waren lange Erklärungen allerdings 
ſchwierig und nutzlos. Der einzige Gegenſtand, über welchen die 
beiden Herrſcher ſich gründlich ausſprechen konnten, war die 
Möglichkeit eines Konflikts oder eines offenen Angriffes. In 
Bezug hierauf konnte Kaiſer Wilhelm ſein königliches Wort ver⸗ 
pfänden. Ein Wort ſeinerſeits war genügend; ſeine einfache 
Zuſage ſetzte Rußland in den Stand, ſeine Finanzen zu ent⸗ 
laſten, eine Friedensſtellung einzunehmen und ſeine Soldaten in 
die Heimath zu entlaſſen. Dieſes Ehrenwort muß gegeben wor: 
den ſein, denn von Alexandrowo an datirt die eigentliche Ab⸗ 
rüſtung Rußlands; Ruſſiſch-Polen enthält jetzt nur noch eine 
Friedensgarniſon. Der beſte Beweis dafür, daß in Alexandrowo 
das Wort gegeben worden iſt, liegt in der Thatſache, daß Ruß⸗ 
land mit der Entlaſſung ſeiner türkiſchen Armee begann, als 
Fürſt Bismarck's Beſuch in Wien ein Grund zu neuer Rüſtung 
ſcheinen konnte, da ja kein Zweifel möglich iſt, daß die ruſſiſche 
itik der Hauptgegenſtand des wiener Einvernehmens war. 
Ri Ausſpruch des Zaren erinnert andererſeits auch an die 
Erwägungen, auf deren Grund Rußland im Jahre 1870 Deutſch⸗ 
land volle Freiheit der Bewegung ließ, und ſollte den franzöſi⸗ 
ſchen Konſervativen beweiſen, was für einen Verbündeten ſie 
Frankreich jetzt anbieten, wo doch bei der Sache nichts heraus⸗ 
kommen könnte, als daß Gortſchakow die Gelegenheit erhielte, 
ſeine Rache für die triumphirende Politik Bismarcks zu nehmen.“ 


Bulgarien. 


Sofia, 2. November. Die erſte geſetzgebende 
Verſammlung Bulgariens iſt, wie bereits mitgetheilt, 
heute vom Fürſten eröffnet worden. Wir bringen die den Leſern in 
kurzer Analyſe ſchon bekannt gegebene Thronrede wegen der 
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Wichtigkeit des Aktenſtückes in Nachfolgendem loch einmal ihrem 
ganzen Wortlaut nach: 

Als erſter Fürſt von Bulgarien, begann Fürſt Alexander, begrüße 
ich mit Freude die erſte geſetzgebende Verſammlung. Nach großen und 
denkwürdigen Ereigniſſen auf den Thron des neu geſchaffenen Fürſten⸗ 
thums gelangt, habe ich mich vor Allem beeilt, dem großherzigen Gzar- 
Befreier für alle Wohlthaten, mit denen er unſer Vaterland überhäuft 
hat, in meinem Namen und im Namen des Volks, das mich zum Für⸗ 
ſten gewählt hat, Dank zu ſagen. Ich habe geglaubt, auch allen Sehen 
der anderen Großmächte einen Beſuch abſtatten zu müſſen, die die Exi⸗ 
ſtenz des bulgariſchen Fürſtenthums feierlich anerkannt haben. Die 
Eindrücke, die ich von dieſer Reiſe zurückbringe, ſind außerordentlich 
günſtige für das Schickſal meines neuen Vaterlandes und ſehr ermu⸗ 
thigende für mich ſelbſt. Die ſo freundſchaftliche Aufnahme, welche ich 
überall gefunden habe, hat mich überzeugt, daß Bulgarien weit davon 
entfernt iſt, der Sympathien des aufgeklärten Europa beraubt zu ſein, 
und daß es von uns allein abhängen wird, künftig die Wünſche zu 
verwirklichen, welche man hegt für einen regelmäßigen und friedlichen 
Fortſchritt unſerer Nation. Bei meiner Ankunft in Bulgarien von 
allen Bevölkerungskreiſen mit Enthuſiasmus und Liebe empfangen, 
habe ich den Thron beſtiegen, beſeelt von dem glühenden Wunſche, mit 
allen meinen Kräften zu arbeiten an dem Wohle meines neuen Vater⸗ 
landes. Bei dem Beſuche, den ich dem größten Theile des Fürſten⸗ 
thums kürzlich abgeſtattet habe, habe ich mit einer wahrhaften Genug⸗ 
thuung die große Liebe und Anhänglichkeit wahrgenommen, welche die 
Bevölkerung meiner Perſon angehen me und ich bin glücklich, durch 
Ihre Vermittlung der ganzen Nation noch einmal meinen Dank dafür 
ausſprechen zu können. Ich habe bei dieſem Beſuche Gelegenheit ge⸗ 
habt. die Bedürfniſſe des Volkes ſelbſt kennen zu lernen, welche der 
beſtändige Gegenſtand meiner Fürſorge ſein werden. Meine Regierung 
theilt vollſtändig die tiefe Dankbarkeit und die unbegrenzte Verehrung, 
welche ich und mein ganzes Volk für den Czar⸗Befreier hegen und iſt, 
meinen Ideen ſich anſchließend, bemüht geweſen, die Sympathien der 
europäiſchen Mächte zu erhalten und zu befeſtigen. Zu meiner großen 
Genugthuung kann ich die guten und freundſchaftlichen Beziehungen 
konſtatiren, welche meine Regierung mit den benachbarten Staaten an⸗ 
geknüpft hat. Ich bin bei meinem jüngſten Beſuche in Rumänien von 
dem Fürſten und von der Bevölkerung mit Zeichen aufrichtiger Sym⸗ 
pathie für meine Perſon und für das bulgariſche Volk empfangen wor⸗ 
den, ich betrachte dieſe Freundſchaftsbeweiſe als eine Garantie für die 
Aufrechterhaltung der zwiſchen den beiden benachbarten Ländern beſte⸗ 
henden guten Beziehungen. Ebenſo habe ich von dem Fürſten von 
Serbien und von ſeiner Regierung unzweideutige Zeugniſſe von den 
freundſchaftlichen Gefühlen erhalten, von denen dieſelben für uns be⸗ 
ſeelt ſind. Ich habe die Abſicht, dem Fürſten von Serbien demnächſt 
einen Beſuch abzuſtatten und rechne darauf, dem Fürſten perſönlich aus⸗ 
drücken zu können, welche Wichtigkeit ich den freundſchaftlichen und 
brüderlichen Beziehungen beilege, die meine Regierung bemüht iſt, zu 
erhalten und weiter zu entwickeln. Die Situation an der Grenze, 
welche ungünſtig feſtgeſetzt war und zu der Zeit, wo meine Regierung 
eingeſetzt wurde, ſich voll von Gefahren zeigte, hat ſich inzwiſchen — 
Dank den rechtzeitig getroffenen Maßregeln — geklärt. Die Schwierig⸗ 
keiten ſind leicht einzuſehen, mit denen eine neue Regierung zu kämpfen 
hatte, welche eben zu neuem politiſchen Leben berufen worden war, und 
welche ſich in konſtitutionellen Formen organ ſiren ſollte; alle 
einzelnen Verwaltungszweige machten eine Weiterentwickelung und eine 
Reorganiſation nothwendig. Gleichwohl iſt es in der kurzen Zeit, 
während welcher meine Regierung funktionirt, gelungen, mehrere Geſetz⸗ 
entwürfe auszuarbeiten, welche Ihnen zur Genehmigung vorgelegt 
werden ſollen. Es ſind dies Geſetzentwürfe: 1. über die ad⸗ 
miniſtrative Eintheilung des Landes, 2. über die Kommunal⸗ 
Verwaltung, 3. über die Organiſgtion der Verwaltung, 4. über 
Gensdarmerie, 5. mehre Geſetze und Reglements zur Organiſation der 
Telegraphenverwaltung und zum Bau neuer Kommunikationswege, 
6. über den Telegraphentarif, 7. die Vorlage von Konventionen mit 
den Nachbarländern über die Poſt⸗ und Telegraphenverbindung, 8. ein 
Geſetzentwurf über die Kirchenverwaltung in dem Fürſtenthum auf der 
Baſis der durch die Konſtitution verheißenen Einheit der bulgariſchen 
Kirche, 9. über die bulgariſchen Münzen, 10. über Gewichte und Maaße, 
11. betreffend die Aufſicht über die arg verwüſteten Wälder, 12. be⸗ 
treffend die Bergwerke, 13. über die Grundſteuer und über die Erhe⸗ 
bung der direkten Abgaben, 14. über die Preſſe, 15. betreffend eine 
neue Gerichtsorganiſation, 16. über die Einſetzung von Friedensrichtern 
und die Uebertragung einiger gerichtlicher Befugniſſe an die Gemeinde⸗ 
vorſteher, endlich 17. über eine vollſtändigere und endgiltige Organiſation 
des Kaſſationshofes. Die in Wirkſamkeit beſtehenden Reglements über 
den öffentlichen Unterricht müſſen abgeändert und in einer Ordnung 
klaſſifizirt werden, welche den Bedürfniſſen des Volkes beſſer angepaßt 
iſt. In dieſer Richtung wird Ihnen meine Regierung einen beſonderen 
Geſetzentwurf vorlegen, welcher auch von der Gründung einer Rechts⸗ 
ſchule handelt. Andere Geſetzentwürfe und Vorlagen, unter denen ſich 
eine ſolche über Eiſenbahnen befindet, find in Vorbereitung. Die be⸗ 
waffnete Macht des Landes iſt auf feſten und dauerhaften Grundlagen 
hergeſtellt worden; im Intereſſe des Staates tt, zu wünſchen, daß das 
Prinzip der obligatoriſchen Militärdienſtpflicht weiteſte Anwendung finde 
und daß hierbei nur diejenigen Ausnahmen zugelaſſen werden, welche 
von einer abſoluten Nothwendigkeit ſind. Das Ziel, das noch zu er⸗ 
reichen übrig bleibt, beſteht in der möglichſten Vervollkommnung der 
Armee in der Kriegskunſt und in der Entwicklung der Prinzipien der 
Ordnung und der Disziplin, damit die Armee zu einer Stütze für die 
Sicherheit des Staates werden könne. Die Armee wird dann gleich⸗ 
zeitig zu einer Schule für die Bevölkerung werden, welche, bereits im 
Beſitz der bürgerlichen Freiheiten, ſich wird durchdringen laſſen 
können von jenem Geiſte der Geſetzlichkeit und Ordnung, der 


für die Entwickelung eines Staates und eines Volkes un⸗ 
entbehrlich iſt. In dem öſtlichen Theile des Landes war nach 


dem Abmarſch der kaiſerlich ruſſiſchen Armee eine Art von Räuberun⸗ 
weſen ausgebrochen, welches große und gefährliche Dimenſionen anzu⸗ 
nehmen drohte. Meine Regierung ſah ji, um bei dieſer Sachlage 
dem Lande die Möglichkeit zu ſeiner ruhigen Entfaltung zu gewähren 
und um zugleich jedem Zufall vorzubeugen, in die . ver⸗ 
jest, über die Provinz Varna und über einige Theile von Ruſtſchuk 
und Tirnovo den Belagerungszuſtand zu verhängen. Obgleich die Ruhe 
in dieſen Diſtrikten noch, nicht vollſtändig wiederhergeſtellt iſt, kann 
doch konſtatirt werden, daß das Uebel ſich nicht weiter verbreitet hat 
und ich habe die Aal daß daſſelbe in kurzer Zeit vollſtändig ver⸗ 
ſchwunden ſein wird. Das Jahresbudget des Fürſtenthums wird 
Ihnen vorgelegt werden, ebenſo eine detaillirte Denkſchrift, aus welcher 
ſich ergiebt, daß, wenn auch unſer Vaterland gewiſſe Reichthumsquellen 
beſitzt, welche künftig werden ausgenutzt werden können, die gegenwär⸗ 
tigen Einnahmen doch weit davon entfernt ſind, eine beneidenswerthe 
Finanzlage zu zeigen. Ich rechne auf Ihren Patriotismus und auf 
Ihren geſunden Sinn. Europa hat ſeine Augen gerichtet auf die erſte 
eſetzgebende Verſammlung und wird nach deren Thätigkeit beurthei⸗ 
en, in wie weit die bulgariſche Nation fähig iſt, die ib: verliehenen 
Rechte zu genießen. Ihre weiſen und friedlichen Arbeiten werden der 
ganzen Nakion Ehre bringen. Ich erlaube mir Ihnen den Rath zu 
geben und Sie zu bitten, daß Sie die Zeit nicht mit unfruchtbaren 
erathungen verlieren, ſondern bald möglichſt mit der Berathung der 
Geſetzvorlagen und des Budgets beginnen, welche Ihre Hauptaufgabe 
ſind. Sie werden damit das Vertrauen Ihrer Wähler rechtfertigen 
und ſich die Billigung der ziviliſirten Welt verdienen. Gott nehme 
Ihre Arbeiten in Schutz! Es lebe Bulgarien! 
Der Fürſt wurde mit Enthufiasmus empfangen, das Ver: 
leſen der Thronrede war wiederholt von Beifallsrufen unter⸗ 


brochen, am Schluß ertönten abermals lebhafte Beifallsrufe. 


Telegraphiſche Nachrichten. 


Berlin, 4. November. [Privat⸗Depeſche der 
„Poſener Zeitung.“] Der Reichskanzler hat beim Bun⸗ 
desrath beantragt, Kirſch- und Weichſelblätter als Tabakſurro⸗ 
isn zu geſtatten und mit 65 Mark per 100 Kilogramm zu 
eſteuern. 
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Telegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 
Berlin, 4. November, 7 Uhr Abends. 

Im Abgeordnetenhauſe iſt ein Geſetzentwurf, be⸗ 
treffend die Aufbringung der Gemeindeabgaben, eine Ueberſicht 
über den Fortgang der Staatseiſenbahnbauten, eingegangen. Es 
folgt die Wahl von drei Mitgliedern zur ſtatiſtiſchen Kommiſſion. 
Virchow, Miquel und Gneiſt werden per Akklamation 
wiedergewählt. Der Rechenſchaftsbericht, betreffend die weitere 
Konſolidation der preußiſchen Staatsanleihen, wird für erledigt 
erledigt erklärt. Hierauf folgt die erſte Berathung des Geſetzent⸗ 
wurfs, betreffend das Verfahren in Auseinanderſetzungsſachen. 
Der Entwurf geht an eine vierzehngliedrige Kommiſſion. Bei der 
erſten Berathung des Forſt⸗ und Feldpolizeigeſetzes bemängelt 
Reichenſperger (Olpe) den Entwurf in mehreren Punkten, 
beſonders das Verbot des Beerenſammelns und beantragt die 
Ueberweiſung an eine Kommiſſion von 21 Mitgliedern. Der 
Landwirthſchaftsminiſter hebt hervor, der Theil derjenigen Be⸗ 
ſtimmungen, die der Vorredner bemängelt, habe ſchon in einem 


großen Theile der Monarchie Geltung. Die Be 
ſtimmung über den Beeren = Diebftahl finde ſich bes 
reits im Forſtdiebſtahlsgeſetz. Das Abgeordnetenhaus habe 


das Verbot in der vorigen Seſſion auch aufgenommen, aller⸗ 
dings mit dem Zuſatze, ſoweit das Einſammeln polizeilichen Ver⸗ 
ordnungen zuwiderlaufe. Dieſer Zuſatz ſei jetzt fortgelaſſen, weil 
man die Ausübung des Privatbeſitzes nicht von polizeilichen Ver⸗ 
ordnungen abhängig machen könne. 

Es folgt eine weitere unerhebliche Debatte, an der Knebel, 
Schmidt⸗Sagan, Heydebrandt und Selig theil 
nahmen. Der Entwurf wird ſodann einer beſonderen Kommiſſion 
von 21 Mitgliedern überwieſen. Für die nächſte Sitzung, welche 
auf Freitag anberaumt iſt, iſt die erſte Leſung des Staatshaus⸗ 
haltsetats auf die Tagesordnung geſetzt. 

Das „Militärwochenblatt“ publizirt die Ernennung Fran⸗ 
ſecky's zum Gouverneur von Berlin, Manteuffels zum 
kommandirenden General des fünfzehnten Armeecorps. Der 
Trauerfeier für den General von Podbielski im Trauer⸗ 
hauſe am Leipzigerplatz Nr. 10, wohnten der 
Kaiſer, die Prinzen Karl, Friedrich Karl, Georg, 
Wilhelm, Prinz Auguſt von Württemberg, Feldmarſchall Moltke, 
der Kriegsminiſter und die geſammte Generalität bei. Der Kaiſer, 
für welchen von der Familie des Verſtorbenen gegenüber am 
Fußende des Katafalks ein beſonderer Sitz bereitet war, verrich⸗ 
tete bei der Ankunft ein ſtilles Gebet; nach dem Geſange des 
Domchors unter Begleitung des auf dem Hofe aufgeſtellten 
Trompeterchors des erſten Garde⸗Feldartilleriegiments hielt der 
Garniſonprediger Frommel die Leichenrede, ſprach ein Va⸗ 
ter⸗Unſer und ein Gebet. Der Domchor ſtimmte hier⸗ 
auf den Choral „Jeſus meine Zuverſicht“ an, in wel⸗ 
chen die Verſammlung einſtimmte. Nach abermaligem ſtil⸗ 
len Gebet, drückte der Kaiſer der Wittwe nochmals die herz⸗ 
lichſte Theilnahme aus, und fuhr nach dem Palais zurück. Der 
Sarg wurde hierauf von 16 Artillerie = Unteroffizieren auf den 
ſechsſpännigen Leichenwagen gehoben. Im Momente, wo der 
Leichenwagen das Trauerhaus verließ, präſentirte die ganze auf 
der Straße aufgeſtellte Trauerparade, und die maſſenhaft dort 
augeſtellten Offiziere ſalutirten. 

Hierauf ſetzte ſich der große von Hof- und zahlloſeu ande⸗ 
ren Wagen und vielen Offizieren gefolgte Trauerkondukt unter 
den Klängen des vom Trompeterchors des Gardeküraſſier-Regi⸗ 
ments geblaſenen Chorals durch die von Tauſenden beſetzte 
Bellevueſtraße, Siegesallee, über den Königsplatz nach dem Ham⸗ 
burger Bahnhof in Bewegung, von wo die Ueberführung der 
Leiche nach Dallmin erfolgte. 

Kiew, 4. November. Das Kriegsgericht verur⸗ 
theilte neun politiſche Verbrecher: Krzanowski zum Tode durch 
den Strang, Schirkau, Kaſabzowski zu zehn Jahren Zwangs⸗ 
Arbeit, Turowitſch zu ſechs Jahren Zwangsarbeit, Woljanski, 
Stopanski zu vier Jahren Zwangsarbeit, Orlowski zu einmonat⸗ 
lichem Arreſt, Gunadſi, Owitzki zu fieben Tagen Arreſt, (Sto⸗ 
er we eine Strafmilderung in Gefängnißhaft in Ausficht 
geſtellt. 

Bukareſt, 4. Novbr. In Beſtätigung des Demiſſionsge⸗ 
rüchtes Bratiano's jagt der „Romanul“: Im Miniſterrathe 
am 2. d. ſprach Bratiano, aufgebracht durch die vielen Hinderniſſe 
wogegen ſeit ſo lange angekämpft wurde, den Wunſch aus, ſich 
zurückzuziehen; jedoch der Fürſt und ſämmtliche Miniſter beſtehen 
auf ſeinem Bleiben, da kein Grund für ihn zu Demiſſioniren 
vorhanden iſt. Der Exminiſter Strat iſt geſtern geſtorben. 
Die Fürſtin iſt nach Bukareſt zurückgekehrt. 


EN 


Nr. 37 Sinfonie - Konzerte zu veranftalten. 


Tocales und Provinzielles. 
Poſen, 4. November. 

N [Kardinal Ledöchowski! hat, wie ſein bie 
ſiges Organ, der „Kur. Pozu.“, in einer Korreſpondenz aus 
Rom meldet, gelegentlich ſeines Geburtstages am 29. Oktober 
eine Anzahl in Rom weilender Polen, ſowie die Mitglieder des 
polniſchen Kollegiums empfangen, welche unter der Führung des 
Rektors erſchienen waren, um dem ehemaligen Erzbiſchof ihre 
Glückwünſche darzubringen und ihm eine baldige Rückkehr in 
ſeine Reſidenz zu wünſchen. Aus den Worten, welche Kardinal 
Ledochowski darauf zur Antwort gab, geht hervor, daß er noch 
immer auf die Rückkehr nach Poſen hoff und wie weiland der 
aus der Verbannung heimkehrende Ithakerfürſt gar manches Un⸗ 
kraut, vornehmlich wohl aber den polniſchen Liberalismus zu 
beſeitigen hofft. Der Kardinal äußerte nach der Verſion des 
„Kur.“ unter Anderem: „Wenn wir in das Heimathland zurück⸗ 
kehren, werden wir eine ungeheure Arbeit antreffen, wir 
werden viel Böſes vorfinden, das gebeſſert werden 
muß, aber wir werden auch viel Gutes vorfinden, 
denn ich kann dreiſt verſichern, daß faſt kein Tag vergangen 
iſt, an dem nicht die Geiſtlichkeit der Erzdiözeſen Beweiſe von 
Muth, Beharrlichkeit und der erhabenſten Tugenden geliefert hätte.“ 
Das ſtark ausgeprägte Selbſtbewußtſein des Kirchenfürſten hat 
ſich übrigens auch bei dieſer Anrede nicht verläugnen können, in⸗ 
dem er ſeiner Befriedigung darüber Ausdruck gab, daß von allen 
verbannten Biſchöfen „nur der Primas von Polen in 
Rom und an der Seite des hl. Vaters verweilen könne.“ Der 
ehrgeizige Kardinal vergaß dabei offenbar, daß gerade die ſtets 
mit ſo großer Oſtentation zur Schau getragene Würde eines 
„polniſchen Primas“ es iſt, welche ſeine Rückkehr auf einen 
preußiſchen Biſchofsſitz in erſter Reihe unmöglich macht. 

th. [Sinfonie⸗Konzert von Rothe] Wie ſchon 
im letzten Winterhalbjahre, ſo gedenkt auch im Verlaufe dieſer 
Saiſon Herr Rothe mit der Kapelle des Weſtf. Füſ.⸗Rgts. 
Da das erſte am 
Montag, d. 3. November ſtattgefunden hat und ein nächſtes für 
Montag, den 17. November in Ausſicht geſtellt wird, ſo liegt es 
wohl im Plane, dieſe Konzerte in einem beſtimmten 14tägigen 
Turnus einander folgen zu laſſen, ſo daß, da Appold mit ſeiner 
Kapelle ſeine altbewährten Konzerte am 10. November beginnt 
und jedenfalls auch eine ſtetige Folge in Ausſicht gen mmen iſt, 
dieſer Winter an den Montagen einen durchlaufend ſinfoniſchen 
Charakter tragen dürfte, was zudem inſofern noch ganz günſtig 
iſt, als am Montag bekanntlich im Theater keine Vorſtellungen 
ſtattfinden. — Das Programm dieſes erſten Rothe'ſchen Kon⸗ 
zertes war ein ſehr hübſches und wechſelvoll bedachtes. Es bot 
zum Eingang Cherubinis Ouvertüre zur Oper „Medea“ und 
ſchloß mit Haydn's Sinfonie Nr. 13 in G-dur eine der reiz⸗ 
vollſten und liebenswütdigſten des klangvollen Meiſters. Da⸗ 
zwiſchen ſpielt ein mehrfach beſetztes Streichquartett „Thema mit 
Variationen“ aus Beethovens Quartett Op. 18 Nr. 5, gab die 
„Sinfonie conzertante“ für Violine und Viola Solo mit Or⸗ 
cheſter Gelegenheit, auch ſoliſtiſche Leiſtungen zu hören und hatte 
Herr Rothe mit ſeiner Kapelle auch noch Herrn B. Dem⸗ 
binski die Gelegenheit geboten, unter eigner Direktion die Ouver⸗ 
ture zu feiner Cantate „Piesn o ziemi naszej“ vorzuführen. — 
Erwähnen wir in erſter Linie der Haydn'ſchen Sinfonie, die gut 
und glatt verlief und von dem geſunden Kern der Kapelle Zeug⸗ 
niß ablegte. In Beethoven's Quartett legte der Streichkörper 
des Orcheſters gleichfalls gute Proben ſeiner Schulung ab, nur 
hätten die Tempi vielleicht ſtellenweiſe etwas nüancirter und die 
erſten Violinen nach oben hin etwas klarer ſein können. — Die 
Mozart'ſche Sinfonie concertante, in erſter Linie ein Zwiegeſang 
von Violine und Viola, gab Herrn Rothe, der ſchon ſo oft Pro⸗ 
ben ſeines guten und virtuoſen Violinſpieles abgelegt, Gelegen⸗ 
heit, ſich auch als Bratſchiſt von gleichen Eigenſchaften zu zeigen. 
Die Violine ſpielte ein Mitglied der Kapelle, Herr Brandt, 
mit achtenswerther Sicherheit und Routine; wachſende Uebung 
und Sicherheit beim öffentlichen Auftreten dürfte den Tom viel⸗ 
leicht noch etwas mehr Mark und nach der Höhe hin prägnan⸗ 
tere Reinheit zugeſellen. — Herr Kapellmeiſter Dembinski 
kennzeichnete ſich durch ſeine Ouvertüre als einen die 
orcheſtralen Mittel mit Freiheit und Verſtändniß behandelnden, 
in ſeinen muſikaliſchen Hinneigungen etwas kosmopolitiſchen 
Tonſetzer; für eine die polniſchen Lande verherrlichende Kantate 
hätte allerdings als Ouverture eine mehr flaviſche Charakteriſtik 
der Muſik beſſer gepaßt. Beſonderen Hinweis verdient noch die 


unter ſpezieller Aegide des Komponiſten erzielte gute und nüan⸗ 


zirte Wiedergabe durch die Kapelle. — Die Aufnahme war eine 
warme und paritätiſche, welch' letzteres einigermaßen mit der ſpe⸗ 
zifiſchen Haft vieler Hörer kontraſtirte, nach der Leiſtung ihres 
Landsmannes den Saal zu verlaſſen. Welchem Gaſtrechte ver⸗ 
dankten ſie denn eigentlich die Gelegenheit dazu? Uebrigens war 
der Saal ſo gut beſetzt, daß auch der Haydn'ſchen Sinfonie 
noch ihr ungeſchmälertes volles Recht wurde. 


r. In dem Oberlandesgerichtsgebäude, dem ehemaligen Appel: 
lationsgerichtsgebäude auf dem Schloßberge, ſind ſeit vorigem Monate 
folgende Geſchäftsräume untergebracht; im Erdgeſchoß 1) die Gerichts⸗ 
ſchreiberei der Abtheilung II.: 2) das Rechnungs-Bureau; 3) das Zimmer 
des Staatsanwaltes Dr. Lucas; 4) das Zimmer des Oberſtaatsanwaltes 
Stute, und das Sekretariat der Staatsanwaltſchaft; im I. Stockwerke; 
5) der große Sitzungsſaal und das Zimmer des Ober⸗Landesgerichts⸗ 
Präſidenten v. Kunowski; 6) das Zimmer des Senat 3-Prälidenten, 
Geh. Ober⸗Juſtizraths Hahndorff; 7) das Zimmer des Senats⸗Präſi⸗ 
denten Rochol; 8) der Sitzungsſaal des Zivilſenats; 9) das Zimmer 
des Senats⸗Präſidenten Geh. Ober⸗Juſtizrath Lohmann; 10) der 
Sitzungsſaal des Straſſenats: 11) das Rechtsanwalts - Zimmer ; 
12) Zimmer des erſten Gerichtsdieners; 13) Zimmer des Präſi⸗ 
dialrathes; 14) Gerichlsſchreiberei der Abtheilung I.: im Erd⸗ 
geſchoſſe des Nebengeſchäfts⸗Gebäudes befindet ſich die Kanzlei. 
Unbenutzt find im Erdgeſchoß des Hauptgebäudes der ehemalige 
Schwurgerichtsſaal mit den dazu gehörigen Räumlichkeiten und diejeni⸗ 
gen Räume, in denen früher das Grod⸗Archiv untergebracht war. 

— Die kgl. Domätte Grabitz im Kreiſe Birnbaum, ca. 4 Km. 
von der Stadt Jirke und ca. 22 Km. von der Eiſenbahnſtation Wronke 
entfernt, ſoll auf 18 Jahre und zwar für die Zeit von Johannis 1880 


bis dahin 1898 im Wege des öffentlichen Meiftgebots anderweit verpach⸗ 


tet werden. Das feſtgeſtellte Pachtgelder⸗Minimum beträgt 20,000 M.; 
die Pachtkaution iſt auf 7000 M. und der Werth des Vieh: und Wirth: 
fchafts = Inventariums, mit welchem die Pachtſtücke beſetzt zu halten 
ſind, auf 70,000 M. feſtgeſetzt. 

? Liſſa, 30. Oktober. [Beurlaubungen und Stellver⸗ 
tretungen. Generalverſammlung des Diakoniſſen⸗ 
Vereins und der freiwilligen „ Freie 
Vereinigung. e e ARE e er Kreisphy⸗ 
ſikus, Geheime Sanitätsrath Dr. eu a iſt von der Regierung 
für die Dauer von ſechs Wochen beurlaubt und iſt mit deſſen amtlicher 
Vertretung der Kreiswundarzt Dr. Ebner in Frauſtadt beauftragt wor⸗ 
den. Ferner iſt der Diſtriktskommiſſarius Dolega zu Storchneſt bis auf 
Weiteres beurlaubt und der Bürgermeiſter a. D. Czarnecki aus Sul- 
mierzyce von der königlichen Regierung mit deſſen Vertretung beauf⸗ 
tragt worden. — Die Mitglieder des hieſigen Kranken⸗Pflege⸗Vereins 
zur Erhaltung zweier Diakoniſſen ſind auf morgen Nachmittags 3 Uhr 
zu einer Generalverſammlung berufen, welche in unſerem Sitzungsſaale 
der Stadtverordneten fein ſoll. Zur Erledigung kommt folgende Ta⸗ 

esordnung: 1) Die eventuelle Wahl eines neuen Vorſtandes, 2) 

echnungslegung, 2. Beſchluß über die etwaige Aenderung der Statu⸗ 
ten und 4) event. beſondere Anträge und Beſchwerden. — Der frei⸗ 
willige Feuerwehr⸗Verein hat für den künftigen Montag eine General⸗ 
verſammlung ausgeſchrieben, in welcher ein neuer ſtellvertretender Brand⸗ 
direktor gewählt und verſchiedene den Verein betreffende Mittheilungen 
emacht werden ſollen. — Die „Freie Vereinigung“ fängt in ihrem löb⸗ 
ichen Beſtreben, in dieſem Winter ihren Mitgliedern mehr zu bieten, 
diesmal ſchon am kommenden Montag mit ihren Vereinsabenden an. 
Auf der deen ſteht: 1) ein Vortrag, welcher ſich die Aufgabe 
geſtellt hat, Mittheilungen aus dem Lendtage zu machen und 2) Mit⸗ 
theilung reſp. Erledigung von Vereinsangelegenheiten. — Die Kontrol: 
verſammlungen für die Reſerviſten und Wehrmänner unſeres Kreiſes 
ſind für die fünfte Kompagnie auf den 4. 5. und 6. Novemher und für 
die vierte auf den 14. und 15. November d. J. von dem Bezirkskom⸗ 
mandeur angeordnet. 


Erſte ordentliche General⸗Synode. 


20. Plenar⸗Sitzung vom 8. November. 

Als Vertreter des Kirchenregiments ſind zugegen: Präſident des 
Era chen Oberkirchenraths Hermes, Vize⸗Präſident Propſt 
1 rückner, Ober⸗Konſiſtorialräthe Dr. Richter, Schmidt, 

raun. 

Erſter Gegenſtand der Tagesordnung iſt die Wahl des 
Generalſynodal⸗Vorſtandes und des General⸗ 
ſynodal⸗Raths. 

1. Wabl des Vorſitzenden des Generalſynodal⸗Vorſtandes. Syn. 
Graf Rothkirch ſchlägt vor, den Präsidenten der Generalſynode per 
Akklamation zu wählen. Ein Widerſpruch erfolgt nicht; die Synode 
wählt einſtimmig den Grafen v. Arnim Boyßenburg, der ſich 
mit großem Danke zur Annahme bereit erklärt. 

Hierauf erfolgt der Namensaufruf zur Zettelwahl des Stellver⸗ 
treters; während ſechs vom Präſidenten aus den verſchiedenen Gruppen 
der Synode gewählte Synodalen in dem Präſidialzimmer das Nejultat 
ermitteln, ſchreitet die Synode zur zweiten Berathung der Pfarr⸗ 
wahlordnung. ‚ RL 

Die SS 1—10 werden nach unerheblicher Debatte mit einigen 
weſentlich redaktionellen Amendements der Synodalen Hofprediger 
D. Schrader 8 und Hegel angenommen. ; 

< 11 legt nach den Beſchlüſſen erſter Leſung die Entſcheidung über 
die Berufung der Gewählten gänzlich in die Hand des 
Konſiſtoriums: „Im Falle der Nichtbeſtätigung des Gewählten 
hat das Konſiſtorium dieſelbe näher zu begründen“. } 

Der Präſident des Ober⸗Kirchenraths Hermes erklärt, dieſer 
Faſſung ganz entſchieden nicht beiſtimmen zu können. Das Pfarrwahl⸗ 
recht erleide dadurch eine jo erhebliche Reduktion. daß der Obertirchen⸗ 
Rath den gefaßten Beſchluß nicht zu dem ſeinigen machen könne: er 
empfehle dagegen auf das Dringendſte den folgenden Antrag des Syn. 
15 Schrader (Königsberg): § 11 in folgender Faſſung anzu⸗ 
nehmen: 

Der Gemeinde⸗Kirchenrath hat, nachdem der Gewählte angenommen 
hat, die Wahlverhandlung durch den Superintendenten dem Konſiſtorium 
zur Berufung des Gewählten einzureichen. Die Berufung darf, abge⸗ 
ſehen von dem aus der Gemeinde erhobenen berechtigten en 
nur verſagt werden: 1. wegen Geſetzwidrigkeit des Wahlverfahrens, 
2. wegen Mangels der geſetzlichen Wählbarkeit des Gewählten, 3. wegen 
Verletzung der Vorſchriften des $ 3 dieſes Geſetzes, 4. wegen geiſtiger 
oder körperlicher Unfähigkeit des Gewählten, das Amt zu verwalten. 

Um noch in letzter Stunde eine Uebereinſtimmung mit dem 
Kirchen⸗Regiment herbeizuführen, beantragt Synodale Konſiſtorial⸗ 
Präſident Hegel, wenigſtens zu den Punkten 1—4 des Schraderſchen 
Antrags noch folgende Punkte mit anzunehmen: h 

5) wegen Mangels an Uebereinſtimmung mit dem Bekenntniß der 
Gemeinde (der Ausdruck ſei wörtlich der Kirchengemeinde⸗ und Syno⸗ 
dalordnung entnommen), und 5 . 

6) wenn der Gewählte durch perſönliches Werben von Stimmen 
oder anderweitig auf ſeine Wahl einzuwirken geſucht hat. 

Präſident des Evangeliſchen Ober⸗Kirchenraths Hermes. Punkt 5 
bedarf einer beſonderen Erwähnung in dieſem § 11 nicht; gegen 
Punkt 6 ſei nichts zu erinnern. 

Synodale Superintendent Rogge . bittet um unver⸗ 
änderte Annahme des Antrags Schrader; es müſſe Alles daran geſetzt 
werden, um das werthvolle neue Pfarrwahlgeſetz, das einen ſo großen 
Fortſchritt Biden früher bedeute, perfekt nach Haufe zu bringen. 

Syn. Bürgermeiſter Bötticher (Mageburg) bekämpft ſehr ener⸗ 

iſch das Petitum sub 5 des Hegele Antrages; das Pfarrwahlrecht 

dne jedenfalls keine ſchlechteren Reſultate erzielt, als das Ernennungs⸗ 
recht der Konſiſtorien; Letztere wären auch keine infalliblen Päpſte, und 
Fehler ſeien auf keiner Seite ausgeblieben. (Beifall links.) 

Nachdem noch Syn. v. Kleiſt ⸗Retzow für die wg Dee! 
eingetreten, wird zur Abſtimmung geſchritten. Der Antrag ta 
der gelangt zur Annahme mit der Nr. 6 und unter Ableh⸗ 
nung der Nr. 5 des Antrages Hegel. 

Der Reſt der Paragraphen und das Geſetz im Ganzen werden 
darauf angenommen. F 

Inzwiſchen find die weiteren Wahlreſultate ermittelt worden: 

Bei der Wahl des Stellvertreters des Generalſynodal⸗ 
vorſtandes hat von 181 100 D Stimmen Synodale von 
Kleiſt⸗Retzow 121, Profeſſor Dr. Köſt lin 56 erhalten: 1 Zettel 
war unbeſchrieben. 
und nimmt die Wahl dankend an. g { 

Der Geſetzentwurf betreffend die Vertheilung der General⸗ 
Synodalkoſten und der landeskirchlichen Umlagen 
auf die einzelnen Provinzen wird ohne Debatte definitiv 
genehmigt. Ueber den Geſetzentwurf betreffend die Abänderung 
des § 14 der Kirchengeſetzordnung (Suspenſives Veto der Geiſtlichen 
in der Frage der Theilnahme an kirchlichen Amtshandlungen) wird 
nochmals namentlich abgeſtimmt: die für eine Verfaſſungsänderung 
erforderliche Zweidrittel⸗Majſorität wird wiederum erreicht, indem für 
den Entwurf 124, gegen denſelben nur 54 Stimmen abgegeben 
werden. PURE 

Nunmehr ſteht folgender Antrag der Syngdalen Stöcker und 
D. Cremer zur Diskuſſion: „Hochwürdige Synode wolle erklären, 
daß eine Aenderung der beſtehenden theologiſchen Prüfungs⸗Ordnung, 
auch was die ausübenden Organe der Prüfung betrifft, nach 8 7 Nr. 
der Generalſynodal⸗Ordnung nicht ohne Mitwirkung der Generalſynode 
geſchehen kann.“ Er \ * 

Der Antragſteller wünſcht von porn herein, daß ſein Antrag 
nicht als ein Mißtrauensvotum gegen die theologiſchen Fakultäten, 


Syn. von Kleiſt⸗Retzow iſt demnach gewählt 


e verlieren? In einer 3 
einer ee 


bekannt geworden, den theologischen Fakultäten in pleno zufallen; es 
ift doch ſehr bedenklich, denſelben \ 1 der Kirche verbun⸗ 
den ſind, ſolche einſchneidenden Rechte zu verleihen, zumal in unſeren 
Fakultäten abſoluteſte Lehrfreiheit herrſche. Es giebt unter dieſen Um⸗ 
verſitätslehrern Leute, die von allem Andern eher beherrſcht find, als 
von dem echten spiritus sanctus, den wir bei unſern jungen Theolo⸗ 
en ſehnlichſt herrſchend wünſchen müſſen! Aenderungen in dieſer 
undamentalen Sache ſollen alſo nicht ohne Mitwirkung der General- 
ſynode vorgenommen werden! (Beifall.) e 
Vertreter des Oberkirchenraths Propſt Dr. Freiherr v. d. Goltz 
(Berlin): Die Informationen des Vorredners find zum Theil unvollſtändig, 
zum Theil unrichtig. Materiell liegt die Abſicht nicht vor, die Fakultäten in 
corpore an den Prüfungen Theil nehmen zu laſſen; es iſt nicht die Ab⸗ 
ſicht, den Konſiſtorien die ihnen zuſtehende Abnahme der zweiten Prüfung 
zu entziehen. (Hört, hört!) Formal bezweckt der Antrag die Interpreta⸗ 
tion des § 7 der General⸗Synodalordnung dahin, daß bei der Ent⸗ 
ſcheidung über alle Exforderniſſe zur kirchlichen Dienſtfähigkeit, alſo 
auch die Examina, die Generalſynode gehört werden ſoll. nter der 


zbeſtehenden theologiſchen Prüfungsordnung“, von der der Antrag 


Euch iſt nichts Feſtes, in ſich Geſchloſſenes zu verſtehen, ſondern eine 
umme von Reglements und Vorſchriften zur Erlangung der Qualiſi⸗ 
kation für das — 1 Amt in den verſchiedenen Landestheilen. Es 
konnte alſo die 

wendigkeit der Zuziehung der General⸗Synode zur Feſtſetzung der Prüs 
fungs⸗Ordnung. Die Juſammenſetzung der Prüfungs⸗Kommiſſton und 
die Ordnung der theologiſchen Prüfung ſelbſt ſind Gegenſtände, die 
vollſtändig außerhalb der Kompetenz der Generalſynode fallen. Das 
beſtehende Recht kann auch durch Annahme der von Herrn Synodale 
Stöcker vorgeſchlagenen Interpretation nicht abgeändert werden. In 
der Praxis werde der Ober⸗Kirchenrath oft gerug den Rarh und das 
Gutachten des Generalſynodal⸗Vorſtandes reſp. Raths einholen. Man 
möge deshalb zur Tagesordnung übergehen. 

Syn. Prof. Neuß befürwortet einen Antrag auf Uebergang zur 
Tagesordnung: „in Erwägung, daß die Synode beute in ihrer Schluß⸗ 
1 in der Lage iſt, den wichtigen Gegenſtand gründlich zu 
erſchöpfen.“ 

; Ein. General-Superintendent Dr. Jaspis (Stettin): Der Er- 
laß des Ober⸗Kirchenraths ſchränkt die Konſiſtorien keineswegs ein; 
das iſt der Wahrheit gemäß. 
eingeſchränkt werden, denn die jungen ? ichn kommen häufig fo 
unreif in homiletiſcher und katechetiſcher Beziehung zur Prüfung, daß 
der General⸗Superintendent und die Konſiſtorialräthe mit ihnen in Be⸗ 
ziehung bleiben müſſen, um ihnen die richtige Anleitung zu geben. 


Syn. Prof. Cremer bittet dringend um Annahme des von ihm 
eſtellten Antrags; die Informationen zu denſelben rührten von den 


klärungen des Königl. Kommiſſars auf der pommerſchen Provinzial⸗ 
Synode und eines hochangeſehenen Mitgliedes der brandenburgische 
Provinzialſynode her. : ] 

Der Antrag Stöcker wird darauf mit 86 gegen 80 Stimmen 
angenommen. (Beifall rechts.) 

Der Präſident verkündet nunmehr das Reſultat der Wahl für 
die 5 Beiſitzer des Generalſynodal⸗Vorſtandes. Es 
haben Stimmen erhalten von 182: 5 
2 un. D. Wießmann 171, Dr. Schultze (Elbei) 166, Dr. 
Schrader 122, Präſ. Nin D. Nieden 112; außerdem 
haben erhalten: Profeſſor Chriſtlieb 70, v. Rauch N aupt 54 
u. ſ. w. Da die abſolute Majorität 92 beträgt, jo ſind die erſten 5 
Synodalen zu Beiſitzern gewählt und nehmen die Wahl dan⸗ 
end an. 

Ueber den Modus der Wahl der Er ſatzmänner erhebt ſich 
eine längere Diskuſſion; die Synode beſchließt, die Gewählten in der 
Reihenfolge einberufen zu laſſen, die die Mehrzahl der auf ſie gefalle⸗ 
nen Stimmen ergiebt. Nach erfolgten Namensaufruf wird wie vorher 
die Ermittelung der Reſultate außerhalb des Sitzungs⸗ Saales vorge: 
nommen. 

Die Sımode geht Bee en zur Berathung des folgenden An⸗ 
trags des Syn. Grafen Rothkirch⸗Trach über: 

den Evangeliſchen Ober⸗Kirchenrath zu erſuchen. die in den 88 44 
und 45, 9 der Kirchen⸗Gemeinde⸗ und Synodal⸗Ordnung, betreffend die 
Entlaſſung der Mitglieder des Gemeinde⸗Kirchenraths und der Ge⸗ 
meinde⸗Vertretung wegen Verluſtes einer ve Wählbarkeit erforderlichen 
Eigenſchaft und ihre disziplinariſche Behandlung ſeitens des Kreis⸗ 
Synodalvorſtandes — vorhandene Verſchiedenheit der korreſpondirenden 
Beſtimmungen „über die Rekursfriſt asgen die Entſcheidung des Kreis⸗ 
ſynodal⸗Vorſtandes“ in geeigneter Weiſe in Uebereinſtimmung zu 
bringen. 

Die Berathun 
Grafen Rothkir 


wird zugleich auf einen zweiten Antrag des 
ausgedehnt: den Evangeliſchen Ober⸗Kirchenrath 


zu erſuchen; in a Weiſe zu veranlafien, daß zur Beſchluß⸗ 
ynodalvorjtandes ($ 55, Schlußpaſſus) in 


fähigkeit des 8 an! 
allen Fällen die Anweſenheit und Mitwirkung von wenigſtens drei 
Miche de nsch des Vorſitzenden genügt. 
Nachdem der Antragſtellex die Anträge begründet hat, 
wendet Syn. v. Kleiſt⸗Retzow ein, daß die Form derſelben nicht 
anz entſprechend ſei, inſofern ſie ſich auf die Forderung einer neuen 
nitruftion Seitens des Oberkirchenraths beſchränke; Redner würde 
einen vollſtändigen Geſetzentwurf zur Abänderung der Kirchengemeinde⸗ 
Ordnung mit größerer Freude begrüßt haben. Man möge deshalb 
die Sitzung auf 15 Minuten vertagen, um Zeit 
eines solchen Geſetzentwurfs zu gewinnen. 
„Die Spnodalen Seydel und Bötticher ſprechen ſich auch b 
treſfs der Bedürfnißfrage zuſtimmend aus, bitten aber in jo ſpäter 
8 noch von Formulirung neuer Entwürfe von Geſetzen Abſtand 
zu nehmen. \ N . 
Syn. v. Kleiſt⸗Retzow zieht hierauf ſeinen Vorſchlag zurück, 
worauf die beiden Anträge Graf Rothkirch angenommen wurden. 
Die Tagesordnung iſt damit bis auf die Erledigung der 


Wahlen erſchöpft; die Sitzung wird zunächſt auf eine Viertelſtunde 


vertagt. 8 I . E 
m 3 Uhr 35 Minuten wird die Sitzung wieder aufgenommen. 
Ju Stellvertretern find gewählt die Spnodalen Dr. Wiefe mit 
164, Profeſſor Chriſtlieb mit 162, Graf Rothkirch⸗Trach 
mit 120, Dr. Altmann mit 102 und Meinhold mit 101 
Stimmen. * 
Die 18 Mitglieder und 18 Stellvertreter des General⸗Sy⸗ 


nodalraths ſchlägt Syn. v. Wedell durch Akklamation zu wählen 


vor und zwar folgende Synodalen: 
Preußen: v. Flottwell, Hevelte, v. d. Goltz, — Stellvertreter: 


| Ebel, Jacobi, Eilsberger; Brandenburg: de la Croix, Taufcher 


bſicht des Geſetzes naturgemäß nicht ſein, jene Noth⸗ 


Die Konſiſtorien dürfen aber auch 1 ö 


für die Formulirung 
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Hollefreund, — Reichhelm, Behrends, Kleinert; Pommern: Graf | Einkäufer, welche für böhmiſche und bairiſche Handlungshäuſer den [war. Herrmann wurde als der Chargé d’affaires einer Republik Süd 
von Bismarck⸗Bohlen, Rübeſamen — Eichler, Graf Kraſſow: Poſen! | Hopfen zu übernehmen pflegen, machten in vorigen und im Laufe | amerifas vorgeſtellt. Herr dee Dole ſprach viel von feinen Reifen” 
Pfeiffer — Geheime Regierungsrath Hahn; Schleſien: Dr. Erd- | diejer Woche nur wenige und unbedeutende Geſchäftsabſchlüſſe. Die | und der berühmte öſterreichiſche Diplomat hörte feinem falſchen Kolle-, 
mann, Ueberſchaer — Dr. Geß, Lic. Hahn Sachſen: v. Wedell, er are der Großhändler daſelbſt find, weil fie bei der läfjigen | gen mit dem lebhafteſten Intereſſe zu. Beim Defiert lenkte Baron 
v. Gerlach (Oſchersleben), Köſtlin 1 roggn, Klaſen, Bötticher: Weft- | Geichäftstendenz bis jetzt nur geringe Quantitäten ihrer Waare ab⸗ othſchild wie durch Zufall das Geſpräch auf die außerordentlichen 
falen: Graf Wedel, Huchzermeyer — Delius, v. d. Reck; Rhein⸗ er konnten, meiſtens noch jo angefüllt, daß dieſelben auf größere | Kunſtſtücke japaneſiſcher Eskamoteure. „Sie find doch jo viel in der 
| provinz: Hempel, Dr. Evertsbuſch — Schniewind, Mehlbeck. achſendungen noch für längere Zeit verzichten können. Von den elt herumgekommen,“ bemerkte er zum falſchen Ch affaires, 
Syn. Seydel konſtatirt Namens der Gruppe der Linken, daß Spekulanten wird Hopfen gegenwärtig, obgleich ſie denſelben zu herab: „jagen Sie uns doch, ob die Japaneſen wirklich jo geſchickt ſind?“ — 
dieſelbe bei der Wahl keinerlei Berückſichtigung he babe, obwohl | geſetzten Preiſen ieyt in bedeutender Menge erhalten könnten, gar nicht | „Sehr geichikt, Herr Baron; ich ſelbſt habe von 4. ein ſehens⸗ 
ſchon auf vier Mitglieder der Synode ein Mitglied des General- gekauft, denn dieſelben wagen es nicht, ſich in Geſchäftsunternehmun⸗ werthes Kunſtſtück gelernt“, und ſich an den Fürften Metternich wen⸗ 
Synodalraths komme, der insgeſammt 48 Mitglieder zähle. Da aber gen, deren Ausgang ſich nicht beſtimmt vorausſehen läßt, einzulafien. | dend, fügte er hinzu: „Belieben, Durchlaucht, eine Blume in dieſem 
auch er gegen die Akklamationswahl nichts einzuwenden hat, genehmigt | Die Händler am Platze machten in der letzten Zeit bei den Produzenten | Bouquet zu bezeichnen.“ Der Fürſt wählte eine Roſe. „Sagen Sie 
das Haus die Wahl der vorgeſchlagenen Synodalen. in den umliegenden Landgemeinden und bei den Eignern in den mehr ihr, zu Ihnen zu kommen.“ — „Komm'!“ rief der Fürſt ſehr intriguirt. 
räſident Graf von Arnim⸗Boytzenburg: Am Schluß entfernt liegenden Produktionsorten noch häufiger Einkäufe, aber auch] Allſobald löſte fich die Reſe aus dem rieſigen Blumenſtrauße los, der 
unſerer Verhandlungen blicken wir u auf eine Zeit reich an Mühen | fie übernahmen nur das Produkt, wenn es ihnen gegen Angebote in | die Tafel zierte, und kam an den Fürſten heran, in deſſen Knopfloch 
und raſtloſer Thätigkeit, aber, ich hoffe zu Gott, reich auch für unjere | minderer Höhe überlaſſen wurde. Der Waarenumſatz war bei der | fie Platz nahm. Fürſt Metternich ſah ſeinen Nachbar fix an und ſagte 
Kirche und Fedem von uns. Es iſt uns gelungen, zahlreichſtes Ma- | läfjigen Geſchäftstendenz in den Tagen dieſer Woche und in der Vor⸗ 8 ihm: „Es giebt nur einen Einen Menſchen auf der Welt, der im 
* terial hoffentlich erfolgreich durch unſere Anſtrengungen zu bewältigen. woche nur von geringer Bedeutung, denn es dürften durchſchnittlich tande iſt, dieſes Zauberſtück zu Stande zu bringen; es iſt unnütz, die 
9 Wir hielten 20 Plenar⸗ und 70 Kommiſſions ⸗ Sitzungen, behandelten] täglich wohl nicht mehr als 50—60 Zentner Hopfen umgeſetzt worden Komödie fortzuſetzen. Sie ſind der Profeſſor Herrmann.“ 
darin 20 Vorlagen des Oberkirchenraths, 11 Anträge von Rrovinzial- | fein. Das zugeführte Produkt, welches meiſtens bald nach dem Bahn⸗ »Wie aus Düſſeldorf, 20. Oktober, gemeldet wird, hat Direktor 
Synoden, 89 Petitionen, 15 Anträge von Mitgliedern. — M. H., das hbofe hierſelbſt ſpedirt worden iſt, wurde hier der Güterexpedition zur | Palifa in Pola noch einen Planeten zwölfter Größe entdeckt, deſſen Ort 
1 Reſultat unſerer Verhandlungen ift außerordentlich erfreulich: unſerer | Beförderung nach den Haupthandelsplätzen in Böhmen und Baiern | für Mitternacht jo angegeben ift: 
| chriſtlichen Ehe haben wir durch die Trau⸗Ordnung einen neuen fiche- | übergeben. Die Preiſe vermochten ſich in der letzten Zeit, da Nach⸗ itternacht Rectaſcenſion 
ö ren Boden bereitet, wir haben eine milde aber feſte Kirchenzucht frage und Kaufluſt immer geringer wurden, nicht mehr auf der bis⸗ 17. Oktober Pola 2 Uhr 18 Min. 52 Sek. 
eſchaffen, die Grundzüge der Pfarrwahl⸗Ordnung feſtgeſtellt. herigen Höhe zu erhalten, vielmehr erfuhren dieſelben einen noch un⸗ tägliche Bewegung — 64 Sek. 
N urch das Erweiterungsgeſetz den Lebensabend unſerer Geiſtlichen ] bedeutenderen Rückgang, als er ſelbſt von Händlern in dieſer Saiſon nördliche Deklination 
1 verſchönern uns bemüht. Es war der Synode vergönnt, ein | erwartet wurde. Waare beſſerer Güte wurde in den zuletzt vergan⸗ + 14 Grad 13' 
autes und kräftiges Wort für die Aufrechterhaltung der konfeſſionellen 11157 Tagen zum Preiſe von 170—185 M., Hopfen mittlerer Qua⸗ N . . 
Schule zu ſprechen. Jahlreiche dieſer Beſchlüſſe wurden mit großer lität für 140— 160 M. und Waare geringerer Güte zum Preiſe von „Die Neuheit vorausgeſetzt, ſteigt hiermit die Anzahl der bekannten 
Majorität, manche einmüthig gefaßt; lebhaftere Worte werden hoffent⸗ 120—135 M. pro Zentner übernommen. So gering dieſe Angebote kleinen Planeten auf 207, wovon 45 nur in einer Erſcheinung beob⸗ 
— an 5 — 8 Den (Snus 1000 h bee den Bug 5 mö 2 ſo Ange ſich Kahn ne 15 ek achtet find. 
m Evangeliſchen Oberkirchenra vnode erhebt fi ſpeziell dem | Anzahl von Produzenten jo große Verkaufsluſt, ie ihre Waare den 1 - = 5 
| hochverehrten Herrn Präſidenten; wir Alle bezeugen ihm, daß die fried: Händlern zum Kauf anbieten und dieſelbe in den meiſten Fällen für Fur ag ge ang Bauer in Pofen. 
| liche Signatur unſerer Verhandlungen hervorragend ſeiner Entgegen“ jeden Preis, den man ihnen bewilligt, hingeben. Ein Theil der Eigner üb 8 olgenden t 1 Melange und Inſerate 
kommenden, verſöbnlichen, milden Haltung, feiner vollkommenen Be⸗ in bieſiger Gegend läßt fich aber durch die lang anhaltende Geſchäfts⸗ ernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 
| herrſchung des Materials verdankt wird. Gm und feinen Mitarbeitern | flaue nicht einſchüchtern, ſondern giebt ſich nach wie vor der Hoffnung FE 
unſern Dank! n Möge ihnen Gott noch lange Kraft | bin, daß ein regerer Verkehr im A g verbunden mit Preis⸗ 
und Freudigkeit bewahren. Wir bitten den gem unſer ſchwaches | aufbefierung, nicht ausbleiben werde Die böhmiſchen und bairiſchen Strombericht 
| Menſchenwerk gedeihen zu lafien. (Lebhafter 8 Amen! Amen!) | Händler, welche ſich in Kirchplatz⸗Boruy und Konkolewo aufhielten, be e delal 
* Präſident des Evangeliſchen Ober⸗Kirchenraths Hermes: Hoch- | find in der verfloſſenen Woche zum ge Theile in ihre Heimath u nne Han elskammer. 
verehrte, hochwürdige Ken Auf die freundlichen faſt beſchämenden zurückgekehrt. Von den wenigen Einkäufern, welche daſelbſt zurück⸗ g Brücke in Obornik. 
Worte Ihres Herren Präſidenten erwidere ich mit den Worten des geblieben ſind, wird Hopfen gegenwärtig nur äußerſt mäßig bein) tt, fo | 30. Okt.: Zille 329: Friedrich Fietzke aus Berdichowo mit 15,500 Mauer⸗ 
Dankes, der Freude und der Hoffnung auf den Herrn, der zum Wollen] daß dieſelben im Laufe der wogen Woche nur ſehr geringe Waaren⸗ ſteinen von Kiſzewo nach Poſen. 
das Vollbringen gab. Ich danke der gleich austheilenden Gerechtig- poſten an ſich brachten. Die Produzenten in dieſer Begenb, welche | 1. November: Zille 11,581: Ferd. Pohl aus Birnbaum mit 1100 Ztr. 
| keit, der treuen Hingabe und treuen Feſtigkeit des Herrn Präfidenten | noch recht bedeutende Quantitäten des Produktes auf Lager baben, Kohlen von Poſen nach Kiſzewo. 
(Beifall), ſeinem Herrn Vertreter und der ganzen Synode. Ver⸗ wünſchen recht ſehr ein baldiges Aufhören der Geſchäftsſtockung und | 2. November: Kahn 492: Fran, Herforth aus Poſen mit 1500 Ztr. 
ein mit ihr, nicht gegen fie ſuchen wir unſere Stärke. (Lebhaf⸗ | ein Hinaufgehen der Preiſe, damit ihnen Gelegenheit würde. ihren Kaufmannsgüter von Poſen nach Birnbaum; Kahn 291: 
ter Beifall.) Ich hoffe, daß die ſchwierigen hier vereinbarten Geſetze | Hopfen, welcher meiſtens von vorzüglicher Qualität . abzugeben. Gottlieb Machule aus Poſen mit 12 Laſt Kohlen von Stettin 
bald lebenskräftig werden ſollen. Laſſen Sie mich nun, m. H., an das * Bromberg, 3. November. [Schiffsverkehr auf dem nach Obornik. 
Wort Kurfürſt Friedrich I. erinnern: „Ich bin ein armer Amtmann | Bromberger Kanal vom 1. bis 3. November, Mittags 
ö Gottes am Fürſtenthum! Das Wort leitet mich auf den Höhepunkt 12 Uhr.] Schiffer Julius Eifermann, I. 16079, Aepfel, von Neubrau 
| meiner Empfindungen. Das Höchſte iſt doch immer der Geift, der in nach Berlin. Friedr. Bruhn, IX. 3627, Rübjen, von Graudenz nach won L. H. Pietsch & Oo. in 
| dem Urgrunde der allerbarmenden Liebe Gottes wurzelt — dieſer Geist | Wittenberge. Heinr. Wiedemann, VIII. 849, Roggen von Plock nach 4 Mresiau, Honig : Kräuter -Malz- 
N lebte unter uns, wir kannten feine Triumphe ‚oder ee Par: Berlin. Emil Hagen, III 1529, Ofenthüren, von Graudenz nach Extract und Garamellen. — 
teien, es gab unter uns nur Brüder in Chrifto Jeſu und Mitknechte, Berlin. Auguſt Borchert, XIII. 2659, Roggen, von Plock nach Berlin. us C- 10 Zu haben in Poſen bei Krug & 
\ die mit einander rangen, das Werk des gemeinſamen Herrn und Mei- einr. Wegener, I. 16085, kief. Kantholz, von Thorn nach Berlin. Fabriolus, 1. Breslauerſtr. 10/11, 
ſters zu treiben. Der Segen davon iſt uns geblieben, allſeitiges Ver⸗ Wilhelm N I. 16428, do. do. Herm. Klotz XIII 2944, Roggen, | J. t. Martin Nr. 32. 3) Dalbdorfſtraße 38, in der Branden- 
trauen hat fich eingeſtellt. Gehen Sie beim mit dieſem Segen, der] von Plock nach Berlin. Ferd. Schneider, I. 15327, Bandſtöcke von | durg'ſchen Apotheke; in Schrimm bei Malinski & Co.; in Filehne 
i ſich in Ihren Kreiſen vieltauſendfach vermehren 1 Gott der Herr | Schulis nach Stettin. Karl Prütz, I. 16810, do. do. Herm. Giegler, * A Zeidler. 5 9 
gebe 6271 ſeinen Gegen, 4 er ui nn 0 — Amen!) I. 16427, kief. Kantholz, von Thorn nach Hamburg. 
9 s folgt ein dreimaliges Hoch auf den König, den summus epis- 3 
N copus, — . der Präſident die erſte Generalſynode für geſchloſſen P t Tafelglas in allen Sorten empfiehlt 
erklärt. Bermiſchtes. M. Nowicki & Grünastel, Jeſuitenſtraße 5. 
\ — L————— Profeſſor Herrmann. Jüngſt hat Profeſſor Herrmann im Tafelglas⸗Handlung, Glaſerei und Bilderrahmen-Fabrit. 
2 Haufe des Pariſer „Figaro“ eine intime Vorſtellung gegeben, von wel⸗ Spezialität für Bildereinrahmung. 
Staats: und Volkswirthſchaft. cher der Feuilletoniſt Albert Wolff in dieſem Blatte Wunderdinge zu b . | 
6. a berichten weiß. Bei dieſer Gelegenheit erzählt der Feuilletoniſt auch 6 h tt 6 d $ 1 N) x f 
h u 0 5 gr [9 a 11 e n.] 5 1 — u — allerdings mehr essöuhide 5 aan = 8 xa Ni kt m uh⸗ un miedeei en ö 
eſchäftsflaue, welche ſich ſeit längerer Zeit im Hopfenhandel am hie⸗] Als Herrmann nach einer zehnjährigen Abweſenheit von Wien in die f : 5 
igen Platze bemerklich macht, nicht beendet. Händler aus Baiern und | Hauptitadt Oeſterreichs zurückkehrte, ließ Baron Rothſchild, der ein ſowie Proben in großer Auswahl vorhanden, 5 
öhmen find nur noch in geringer Anzahl in unſerer Stadt anweſend großer Liebhaber dieſer Art Divertiſſements war, den Preſtidigitateur empfiehlt mit kompletter Aufſtellung. ö 
und übernehmen dieſelben nur dann das Produkt, wenn fie Waare 8. ſich beſcheiden; er lud ihn zum Diner ein und plazirte ihn an der Bresl St 38 E. Kl 
| beſſerer Güte zu niedrigeren Preiſen erhalten können. Die heimiſchen afel neben den Fürſten Metternich, der ein diſtinguirter Kunſtfreund reslauer⸗Straße . . ug. 


diger Nerf Die auf die Führung des Fan. 
Nothwendiger Verkauf. dels⸗, Genoſſenſchafts⸗, Zeichen- und Zu beziehen durch alle Buchhand⸗ 


Das in Maniewo belegene, im Muſter⸗Regiſter ſich beziehenden fun gen, Poſen, bei Joſeph Jolo⸗ theiliger können ſich dort melden. 


Grundbuche von Maniewo unter Gheſchäfte werden bei dem hieſigen 9 5 beredte franz ofe Monogramme 


Nr. 31 eingetragene Grundstück, Amtsgerichte während der Zeit bis 
ehörig den Wir Joſeph und zum 1. Oktober 1880 durch den 8 . 
5 Eine Anleitung, in ſehr kurzer Zeit, auf gutem engl. Briefpapier 
ohne Hilfe eines Lehrers, leicht und mit Cauverts ul Aehunten 


„Einem hochgeehrten Publikum erlaube ich mir hiermit anzuzeigen, 
daß ich mein hierſelbſt ſeit 35 Jahren beſtehendes 
k Juwelen, Gold: und Silberwaarenlager Er 
am heutigen Tage meinem Sohne Johann übergeben habe und bitte ich, 0 
das mir bisher geſchenkte Vertrauen auf denſelben übertragen zu wollen, 
Poſen, im November 1879. 9 
A. Wisniewski. | 


Auf dem Grundſtücke Halbdorf⸗ 
ſtraße 29 iſt Boden zu haben. Be⸗ 


mtsrichter Rohnstook und den 
a en Ul, N Gerichtsſchreiber Jaenloke bearbeitet 


und wird die Bekannt⸗ 


en Eheleuten als ein⸗ 


getragenen Eigenthümern, welches werden, 


ö 0 4 Mit Bezugnahme auf vorſtehendes Inſerat zeige ich hiermit 
mit einem Flächen⸗Inhalte von 84 [machung der Eintragungen durch . faule ſdorens 75 lernen. Karton à 50 Pf. bis 1 M. 50 Pf., ergebenſt an, daß ich am heutigen Tage das biäher Sn Vater 
ba, 40 a, 99 qm der Grundſteuer a. den Deutſchen Reichs und e e eee N DE zlehlts k gebörende 
unterliegt und mit einem Grund⸗ Preufiſchen Staats-Anzeiger, 7 Auflage. Nel 73 ff. zu Geſchenken geeignet, empfiehlt Juwelen, Gold⸗ und Silberwanrenlager 
ö ſteuer⸗Reinertrage von 411,77 Thlr. b di Poſener Zeitung Der b 9 dte Italiene . 8 W. Kohlſchütter. übernommen habe und daſſelbe unter derſelben Firma 
oder 1235 M. 91 Pf. und zur Ge⸗ er F x 7 St 2 75 N : ; Wisniewski 
bäudeſteuer mit einem Nutzungswerth e. das Czarnikauer Kreisblatt 5. Auflage. Preis 75 Pf. Ganze Kollektionen mit 1 und fortführen werde. 


2 Buchſtaben ſind ſtets vorräthig. 


p ˙ 8 — 
Thorner Pfefferkuchen, Magdeburger Sanerkohl 


fing und empfiehlt 
Chocoladen inc 
aus den Datel Fabriken J. N. Leitgeber. 


von 210 Mark veranlagt iſt, ſoll im 
Zwangsverfahren 


den 31. Dezember d. J., 
\ Vormittags um 10 Uhr, 
im großen Sitzungsſaale des hieſigen 


erfolgen. 
Schönlanke, den 20. Oktober 1879. 
Königliches Amts⸗Gericht. 
Rohnstook. 


Handelsregiſter. 


Es wird mein eifrigſtes Beſtreben fein, durch Reellität und 9 

billigſte Preiſe das mir geſchenkte Vertrauen zu rechtfertigen. | 

5 eue. hochachtungsvoll 

Poſen, im November 1879. | 
J. Wisniewski, Wilhelmsſtr. 27. 


Oberhemden nach Maß gefertigt und franzöſiſchem und ameri⸗ 


| Königlichen Amtsgerichts Die in unſerm Firmen⸗Regiſter billigſt bei Cathari Stei t ars a N so 
— * rn Nun Nr. 1683 eingetragene bdieſige zu D a nigel Aust. W Bose 8 95 5 Fagon 777 7 ſowie unübertroffen an 
Der Aus zug aus der Steuerrolle, Firma = == * 9 m S empfiehlt das Spezial⸗Magazin fü 2 
der Onpotbefenfchein von dem Orund-| J. A. Lachmann Breslauerſtr. 13. I Thorg emp. guten tz eee 


ftüde und alle ſonſtigen daſſelbe be⸗ 
treffenden Nachrichten, ſowie die von 
den Intereſſenten bereits geſtellten 
oder noch zu ſtellenden beſonderen 
Verkaufs⸗Bedingungen können in 
unſerer Gerichtsſchreiberei während 
der gewöhnlichen Dienſtſtunden ein⸗ 


Sam. Kantorowioz jun, 
Chokoladen⸗ und Zuckerwaaren⸗ 
Fabr., Breiteſtr. 19. 


S el waaren. 


Siegfried Warschauer, Wilhelusplatz 10. 
Einen Roflen Spielwaaren en gros, 


rss Speiſekartoffeln 


haben bei Joseph Basoh, Markt 59. per ſofortige und Frühjahrslieferung kauft 


Glanz Pappen E. Weinhagen, Poſen. f 
Damen-Flanelle 


iſt erloſchen. 1 
Poſen, den 3. November 1879. 


Königliches Amtsgericht. 
Abtheilung IV. Mido 

Wichtig für Commandite u. Reparatur⸗ 
geſehen werden. 


> 2 8 tatt Breslau, Gartenſtr. 12. 
Der eſchluß uber die Erthelung[ Perwaltungsbehärden. n ent 
des Zuſchlags wird In der R. F. Frank 'ſchen Buch⸗ f 


handlung in Rawitſch it ſoeb 
ram 2. Januar h. J. erſchienen: een ſbeden 


A. Feldtau, Wagenfabrik, 
Freiburg i. Schl., 

reell. u. renomm. Geſchäft, gegrün⸗ 
det 1854. Inhaber der Staats⸗ 


zur Jen e 
von Fritz ulz jun. empfieh 
dustar phraim. 


Vormittags um 11¼ Uhr, Ueberſicht } 2 7 
Be na" ee. Lampen! Lampen! ng 5 A 
ee weh. e e ae e FTotaler Ansverrauf, ufer tanie, in kedem beliebigen Guan en au Babrtpreien 


R. Rawetzky, Sommerfeld. 


Unſere Schuhwaarenfabrik befindet 
ſich jetzt Sapiehaplatz Nr. 3 und 
haben wir daſelbſt einen Detailver⸗ 
kauf errichtet. Zu dieſem Behufe 
5 unterhalten ein reichhaltiges Lager 
in Herren, Damen- und Kinder⸗ 
aren jeglicher Art. 

ellungen ſowie Reparaturen werden pünktlich ausgeführt. 


Katz & Kuttner. 


olizei⸗ Gr. Ausw. f. Wagen u. Schlitten 


| Hängelampen mit Zug. 
div. 


Kronen und Tiſchlampen 2c. 


Wiederverkäufer haben beſon⸗ 
dere billige Gelegenheit. 


M. Bendix, Waſſerſtr. 


Obornik, am 22. Oktober 1879. 


Königl. Amtsgericht. 
Pelßzhandſchuhe 


für Damen, gerren und 
empfiehlt 


. Heinrich, 


* Friedrichsſtr. 1. 


Poſen gültigen! Susm. f Bay 

rdnungen und Ver⸗ iu berabgeſ. Preiſen, 
waltungs- Snftruftionen Bay, name e veaa 
für die Zeit von 1816 bis 1879. W empfeblen. 


Nebſt einem Anhang betr. provin⸗ 1000 Ctr FFF 
Kinder) zielle Inſtruktionen und Reglements. * Dominium Chrz Schuhwa 
eis 1 M. (Nach auswärts gegen Daberfi che Kartoffeln ee 5 ee Beſt 
zu verkaufen. Fettkäſe 
* 


inſendung von 1 M. 10 Pf.) 
Dom. Broniewioe bei Amſee. 


gebr. 


100 fette Hammel verkauft Dom. ſind 
Eduardsfelde b. Poſen. Mehlich. 


9 


Bekanntmachung. 
In der Oberförſterei Grünheide ſtehen im Monat 
November 1879 nachſtehende Holzverkaufs⸗Termine an, 
jedesmal von Vormittags 10 Uhr ab. 
A. Für das Hauptrevier: 
Dienſtag, den 11., im Gaſthauſe von Weſtphal 


Angeboten werden: 5 
Aus Schutzbezirk Kirchen: 3 Rm. Eichen Kloben. | 
Eichenau: ca. 79 Rm. Eichen Kloben, 7 Nm. Eichen 
Knüppel, 12 Rm. Eichen Stockholz, 95 Rm. 
Birken Kloben, 2 Rm. Birken Knüppel, 43 
Nm. Birken Stockholz, 2 Rm. Espen Kloben, 
2 Rm. Kiefern Stockholz, 


Kloben, 5 Rm. Kiefern Reiſig 3 
Theerbude: ca. 11 Rm. Eichen Kloben, 
Knüppel, 32 Rm. Buchen K 


Rm. Eichen bekannt, daß ich Cigarren noch zu 
nüppel, 12 Rm. den früher gehabten Preiſen liefere 
3 Ben e und empfehle: . 
m. Buchen Reiſig 3. Kl., 62 Rm. Birken 2 
Kloben, 13 Rm. Birken een it I an Havanna Cigarren, 
oben. 103 Im Unſortirte Havanna a Mille 50 M. 


Birken Stockholz, 
1 Rm. Kiefern Kloben, 


B. Für den Revierförſter⸗Bezirk: 
Dienſtag, den 18., im Gaſthauſe von Mund 
in Pudewitz. 

Angeboten werden: 


Aus dem Einſchlage de 1879. 8 
ſt: 1 Stück Espen und 168 Stück Kiefern 


auholz. 
2. Aus dem Einſchlage de 1880. 
Seehorſt: ca. 120 Stück Kiefern Bauholz, 300 Am. 
Kloben, reſp. Knüppel verſchiedener Holz⸗ 
Kiefern Durch⸗ 


laden, daß die 
in der 


Aus Schutzbezirk Seehor 


1 forſtungs⸗Reiſig. . 
Kaufluſtige werden hierzu mit dem Bemerken ein 
Aufmaaßregiſter des Bauholzes ei 


U f nige Tage vor dem 
hieſigen Regiſtratur eingeſehen werd 


den können und die betreffenden Forſt⸗ 
chutzbeamten angewieſen ſind, die zum Verkauf geſtellten Hölzer auf 
n an Ort und Stelle vorzuzeigen. 
rünheide, den 2. November 1879. 


Der Königliche Oberförſter. 
Stüdtiſche Handels: Schule mit Penſionat 


in Marktbreit a. Main. 

Die Abgangs Zeugniſſe berechtigen zum einjährig⸗frei⸗ Scheding, Poſen, in beſter Waare 

willigen Militärdienſte. — Honorar (melufive Schulgeld) 800 
pro Schuljahr. — Näheres durch den Vorſtand 


Der Bockverkauf 


der Rambonillet⸗Stammheerde 


J. Damm. Poſen, Breiteſtr. 4, 8 hochpart., ſofort zu verm. 


ig, Bahnhof Gogolin, hat begonnen. 


Goedecke. 


1 Wichtig für Mühlen⸗ und Fabrik⸗ 


beſitzer! 


a ſitz : 
EAÜngIENTS zum Feleklösolel 2 === = 


patentirt Nr. 3775, 
mit dem nöthigen Material für 6 Füllungen, 


Ortowski 


Poſen, Jeſuitenſtr. 1. 


Neu! BE 
Winter⸗Garderobe, 


insbeſondere Herren⸗Paletots, Röcke ꝛc., welche die Farben⸗ 

friſche verloren, werden durch ein neues Verfahren, ohne 

die Fagon zu alteriren, in der urſprünglichen 

friſche oder in einer anderen beliebigen Farbe wi 

rekonſtruirt; gleicherweiſe defekte Sachen bei billigſter Be⸗ 

rechnung a» dl. um 
* 


Farben⸗ - 75. 
2 Adreſſen mit Probe⸗Kartoffel und 


nensch's 
Garderoben-Renovirungs⸗Anſtalt, Färberei 
und chemiſche Kunſt⸗Wäſcherei, 
Poſen, Wilhelmsſtraße 14 und Bergſtraße 9. 


77 Le 1» 5 7 
> 1 arimlipi._ \ n re mit ſchöner Handſchrift. 
! Karioliel SOrÜTET, . Kaliski et Baer. 
5 ſpeziell ſtellbar für Export⸗ Läufer⸗Teppch., Bettvorlgr. jeder! F 
jeder Größe, maun, Gr. Gerberſtr. 


Gebrüder Leſſer Lee eren und ne Ein Zieglermeifter, 
in Schwerſenz. 


Fiabrikkartoffelnn 


per ſofortige und ſpätere Lieferung kauft 


5 Wäſcherin, in einer Waſchanſtalt in 
nhagen, Poſen. Berlin ausgebildet, Wienerſtr. Nr. 5. 


er 


— 
Pferdedecken 


in jedem Fagon, ſauber gearbeitet, empfiehlt 


Siegfried Warschauer, Wilhelnsplat 10. 


ATENT u. technisches Bureau. 


Paul W. Doepner, Civil-⸗Ingenieur. 
Erlangung und Verwerthung von Patenten in allen Ländern. Preis⸗ 
liſten franco und gratis. — Berlin W., Liigowitrafte 13. 


Vollkommen waſſerdichte Loden⸗ 


Mäntel mit Kapuze 
für den Herb und Winter 


aus dem beſten ſteiriſchen Schafwoll⸗Lodenſtoffe, braun, grau oder 


2000 Ctr. 
weiße Eßkartoffeln 


hat abzugeben das ſchwarz naturfarbig. . i 
I Ein leichter Touriſten⸗Mantel mit Kapuze 12 Mk. 
Dom. Cykowo ö empfiehlt „ „ Reife oder Jagdmantel 18 
bei Grätz. die Droguerie von „ „ KVaiſer⸗Mantel 21 
2 „ dicker 11 gut gefüttert 28 bis 40 „ 
2 Rm. Kiefern d 8 hübſche Joppen oder Sterrer⸗Sacco 21 bis 30 
3. Kl. Meiner geehrten Kundſchaft mache B B T Aas. Damen⸗Paletot, modern, ſehr kleidſam 21 bis 30 


waſſerdichte Steirer⸗Hüte BE 
für Herren und Damen aus den feinſten Loden, anerkannt als die 
praktiſchſte Kopfbedeckung d 4 bis 64 Mk. 
Alle Gattungen Fabriks⸗ und Bauernloden, moderne Anzugsſtoffe, 
aus der reinſten ſteiriſchen Schafwolle, vollkommen waſſerdicht, werden 
per Meter oder in beliebigen fertigen Kleidern gegen Poſtnachnahme 
billigſt geliefert von der Tuchwaarenhandlung des 


Johann Günzberg in Graz, Steiermark. 


Familien ⸗ Nachrichten. A8 THNMA a CATARRHE 


Als Verlobte empfehlen ſich 1255 ; 3 
Sttilie Rhinow, auge Lil arekteg Tapio 1 


Aufgeblaſene Kälbermagen kauft 
R. Lewin, Gr. Gerberſtr. 33. 
yphilis, Geschlechts- und Haut- 
rankheiten, Schwächezustände, 
(Pollut. Impot.) heilt mit sich. 


5 \ u . Erfolge, auch brieflich Dr. 

Echte Cuba⸗Cigarren in Originalbaſt⸗ = : 
Packeten zu 250 Stück à Mille Holzmann, Berlinerstr. 16, part. 
Geschlechts-, 


60 Mark. 
Manilla⸗Cigarren à Mille 60 Mark. Sy philis, e. Frauenlei- 
Havanna-Ausihuß-Cigarren in Ori⸗ den, Pollut. u. Impotenz heilt briefl. 
N zu 500 Stück à Mille ohne Beruföitörung gründl. u. fchnell 
9 Mark. Dr. med. Zilz, Berlin, Prinzenſtr. 34. 


8 alo I: Cigarette u ng Spezialarzt 


ſehr feine a Mille 60, 75, 90-120 M. 


Berlin Rudolph Zobel. mittel, M. 1,70 

à Mille 30 Mark. Aroma, Ge⸗ Dr Deutsch rg Dur Wongrowitz. Gneſen. Depöt in allen Apotheken. 
116 500 Sti x traße glie EEE rg Tr Teen Sorr 
F der eder hand en Fakultät, Dankſagung! Eine jisderne, innen vergoldete 


Tabaksdoſe, flach, der Deckel in 
Emaille, an der hinteren Seite die 
Jahreszahl 1712, an der Vorderſeite 
die Buchſtaben X. S. IL. iſt aus mei⸗ 
nem Laden Breslauerſtr. Nr. 29 ver⸗ 
loren gegangen. Der ehrliche In⸗ 
haber wird gebeten, dieſelbe gegen 15 
Mk. Belohnung in meinem Laden 
abzugeben. 

Poſen, den 2. November 1879. 
A. v. Bartkowski. 


heilt nach eigener, ganz neuer Me⸗ 


1 Allen Denen, die bei der Beerdigung 
thode, gründlich und ohne Berufs⸗ 


unſeres guten Gatten und Vaters 
ſtörung: Mannesſchwäche und Sy⸗ die letzte Ehre erwieſen, ſowie dem 
philis, Pollut, Ausfluß, Urinbe⸗ Herrn Paſtor Lukan für feine troſt⸗ 
ſchwerden, Geſchwüre, Haut⸗ und reiche Rede am Grabe, ſagen wir 

en[Halsleiden ꝛc. Auswärtige brief⸗ hiermit unſeren innigſten Dank. 
von +, 2, + Centnern billigſt) i 


empfiehlt lich diskret. Mur. Goslin, den 3. Nov. 1879. 
Ida Bittner, geb. Scheding, II I ee Die tiefbetrübte Familie Becker. 
Alf Arber Fiche, bet. B. Wohnung geſucht. Allgem. Männer⸗ 
e ge, fertig, 5 1 le e 4 

rten Fiſchnetze, fertig, zum Zum 1. Januar drei bis Geſang Verein. 


deer e e Ba 0 

a Bittner, geb. eding, vier . ; 5 

J. 1 vier Zimmer mit Küche, Donuerſtag, 6. d. Mis, 
Wilhelmsplatz oder deſſen Ab. 8 Uhr, im Vereinslolale: 


Geldſendung. 


A. Gonschior, 
Breslau, Weidenftrafe 22. 
Beſtes Wagenfett in Gebinden 


reiteſtr. 4, Nähe des Markts. 
Drathſeile zu Leitungen, Hanf⸗ 


Lamberts Saal. 


treibgurt zu Elevgtoren, Taue und Nähe, womöglich 1. Etage. Ballotement; ; Mittwoch, den 5. Novbr. 
Leinen, aus der Fahrit von Julius Offerten abzugeben sub H. B. in Geſangübung. . 
der Exped. der Poſener Zeitung. 2 | U- Onoer 


ark und zu den billigſten Preiſen empfiehlt 


Der Vorſtand. 
Ida Bittner, geb. Scheding, a 


u Poſen. 


8 den 8. d. Mts., 


bends 8 Uhr, 
im Stern ſchen Saale: 


Vortrag des Herrn Eruft 
Zeruſalem aus Leipzig: 


„Dom Atlantiſchen zum 


Zweifenſtr., geräum., f. möbl. Front⸗ * 
5 von der Kapelle des Weſtf. 


Füſ. Reg. Nr. 37. 
Anfang 73 Uhr. Entree 30 Pf. 
Rothe, 


Kapellmeiſter. 


Stadttheater. 
Mittwoch, den 5. November 1879. 
2. Vorſtellung im 2. Abonnement: 
Donna Diana, 


Luſtſpiel nach dem Spaniſchen in 
5 Akten von A. Weſt. 


Wienerſtr. 5. 


St. Martin 27, 
1. Etage, 1 elegante Wohnung mit 
oder ohne Pferdeſtall jof. zu verm. 


2 Lehrlinge ſucht die Konditorei 
von 


Nähe des Alten Markts. 


Drainröhren 
verſchiedener Dimenſionen, 
ſowie auch innen u. außen 
glaſirte Thonröhren zu 
Brücken und Durchläſſen 
empfiehlt 


A. Krayianowski. 


Dauerobit (Aepfel u. Birnen) ebenſo 
auch ſolches zum ſofortigen Verſpeiſen 


K. Stark, 
Breslauerſtr. Nr. 14. 
Ein Commis wird ſofort enga⸗ 


. Stillen Otean.“ 
Wilhelm Kronthal. Eintrittskarten hierzu f. Herren 


Ein ev. Hauslehrer, muſ., mit. und Damen verabfolgt Hr. Louis 
guten en — mit Gs für Licht (im Comtoir des Herrn N. S. 
die mittl, Kl. des Gymnaſiums vor⸗ Auerbach) gegen Vorzeigung der 
bereitet hat, ſucht Stellung. — Off.] Mitgliedskarte. 2 

Der Vorſtand. 


find an den Lehrer Daehne zu Neu⸗ 8 
Friſche mit Sauerkohl 
auch Keſſelwurſt Wellfleiſch, 


hof bei Neuſtadt in Weſtpreußen 
morgen Donnerſtag, den 6. d. von B. Heilbronn's 


zu richten. 
früh 10 Uhr ab bei Volksgarten⸗Theater. 


Wer einen tüchtigen 
Schornſteinfegergeſellen 
9 h I I Dolkmann, Mittwoch, den 5. November er.: 
Jeſuitenſtraße 11. Ohne Tabaksrauch. Des See⸗ 


Honig à Pfd. 60 Pf., ſowie ſämmt⸗ raucht. wolle ſich wenden J. T. poſt⸗ 

liche Colonialwaaren empfiehlt billigſt lagernd Oberſitzto. — Dedſnitenſtraße IE. | on „ES 
Mittwoch den 5. d. Gisbeinelunigs, Braut. Dram. Gedicht 
bei M. — St. — 1, X Die Direktion. 


Julius Roeder, Ein Lehrling, 
AA udenſtr. 11. moſaiſchen Glaubens, findet in meinem f 5 B. Heil 
Kaufe gegen ſofortige Caſſa ſo⸗ Colonial⸗, Galanterie⸗ und Kurz 8 = F -Deilbronn. 
leich jeden Poſten blaßrothe, weiß⸗waaren⸗Geſchäft Stellung unter Einen liefen Blick Auswärtige 5 N 

in die Urſachen der allgemeinen S + 
Entnervung unſerer Jugend Nachrichten. 
vermittelt das berühmte Werk: , Verlobt: Frl. Lucie Chable aus 


leiſchige günſtigen Bee . £ 
Speife-Export- Kartoffel, |______ MD. Cohn in Grätz. 
Für unſer Deſtillations⸗Geſchäft 
ſofortt 1 7 2925 Lehrling zum Colombier mit dem Juſtizrath R 
ofortigen Antritt. . ö m 5 r mit dem Juſtizrath Poppe 
Friedmann & Alport, „DI. Bent Wil, Weg⸗ aus Berlin. Frl. Margarethe von 
Dominikanerſtr. 3. 1 27 * 7, Schleinitz mit dem Lieutenant von 
P. Lehrs in Hamburg r arge auc wiäner, weifer für Männer. Jane nne eee Art den 
. verheirathet, ſucht Stellung als In wahrhaft eindringlicher f Fabrbenns Magdeburg mit dem 
Well ildert es die Bol Fabrikbeſitzer Max Schmeißer aus 
. ih Selbſthe⸗ Reuftabt 2 8 \ 
fleckung (Onanie) und der Verehelicht: Hr. Max von Knob⸗ 
Ausſchweifung, ſchildert die 
geiſtigen und leiblichen Qualen 


ſpedirt Mühlen⸗Inſpektor oder einer her⸗ 
ſchaftlichen Torſt. Adreſſe: I. Lin⸗ 
Kartoffeln er chneidemühl, Jaſtrower⸗ loch Droste mit Frl. Malwine Gra- 
— fin Kalnein in Königsberg i. Pr.“ 
— ir 2 der unglücklichen Opfer, welche 
zu billigſten Sätzen. Comptoir einen > jenem ſchmachvollen Laſter fröh⸗ 


denburger, Schnei 
nach England Lieutenant Fehlauer mit Frl. Toni 
Kohlke in Breslau. Nittmeiſter 
nen. Doch zeigt es auch den 
einzigen Weg zur Rettung 


Friedrich Freiherr von Schele mit 
Freifrl. Emma von Hammerſtein in 
. und ficheren Heilung, feine Lüneburg. 
F. ei. J. 2 . . ſofortg. An⸗ eindringli 5 8 „ 
a J. Hoff: tritt ei. Lehrlin sſtelle in ei. Geſchäft und ae e ö 


Donnerſtag, den 6. November 1879, 
3. Vorſtellung im 2. Abonnement, 


Der Vetter. 
Luſtſpiel in 3 Akten v. R. Benedix. 


II TI Aufgepaßt !! 

Neuen ſüßen Pflaumenmus à Pfd. 
30 Pf., türkiſche Pflaumen à Pfd. 
25 und 40 Pf., Birnen à Pfd. 35 Pf., 
geſchälte Birnen à Pfd. 60 Pf., 
geſchälte Aepfel à Pfd. 50 u. 60 Pf., 


Preisangabe erbitte 
Poſen. Langner's Hötel. 


Größe verfertigt und r 


Geboren: Ein Sohn: Paſtor 
Hof. geſucht. Gefl. Offert. 333 Exped.“ gen retten jährlich Tauſende 


C. Trommershauſen in Ober⸗Pan⸗ 
thenau. Zeug⸗Lieutenant Schul in 
„Eine tüchtige, geübte und ſaubere der Zeitung erbeten. vom ſicheren Tode. Preis 
des Werkes nur 1 Mk. 


Küſtrin. Dr. H. Buff in Krefeld. — 

Ein 8 5 5 Freiherr Georg 
0 „von Veltheim in Braunſchwei 

Zu beziehen durch das Ver⸗ f uſchweig. Dr. 

lags⸗Magazin in Leipzig, ſo⸗ 

wie durch die Buchhandlung 


Otto Amdohr in Frankfurt a. M. 
von J. Jolowiez in Poſen. 


dem Hauje. Auch geneigt für ein welcher das Schlemmen und die Hrn. Emil Wil. csg. 
Geſtorben: Fr. Johanna 


Geſchaͤft zu arb. Zu erfr. Petriſtr. 6 Torſheizung verſteht, findet Stel⸗ 8 
brandt, geb Leske. Buchhalter Karl 


bei Herfurth, L., S., Fl. 3. Stock. lung in 
Nachdem ich nach längerer Krank⸗ Slemlonken p. Lostau (Strelno). EINE Amtsgerichtsrath Guftav 
heit geſund geworden bin, empfehle Ein Brauer und il Zum Verkauf von Prämien⸗Au⸗ Luhme Tochter Margarethe in Ebers⸗ 
ich mich dem geehrten Publikum. a f zer leihen und Staats⸗Looſen werden walde. Fr. Auguſte Eyßner, geb. 
W. Andrzejowska, SH Zeugniſſe erbeten. Agenten gegen gute Proviſion ge⸗ Haberland in Groß⸗Grünow. Fabri⸗ 

* 


err mann, Mall E. Seb 4 Ces Wein M. Needed Sennen e 
Druck und Verlag von W. Decker & Co. (E. Röſtel) in Poſen. 


Reſtaurateur Herrmann Hampf. 


